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Sroßdes Hanptqnartier, 9. Febeuet 1o17. (EW. T. BV.)

a re T Kriegsſchauplatu.
rn Wytſchaete-Bogen, ſowie von derAncre bis zur Somme he te lebhafte ampf.Vormittags griffen die e bei S r c wur

enbei Bailleseourt etwas Boden verloren. Rordlie t
St. -Pierre-Vaaſt- Waldes i bei einem im ganzen ge
ſweiterten Vorſtoß den Engländern eine ſchmale Einbruchſte
verblieben. die abgeriegelt iſt. Zwiſchen Maas und Moſel

bei Flire d nach wirkſamer Feuervorbereitung eine
die in die dritte franzöſiſche Linie vor und brachte

bei geringen eigenem Verluſt 26 Gefangene zurück.

Oeſtlicher Kriegsſchauptas.
Von der Düna bis zur Dongn keine größeren Kampf

Mazedoniſche Front. Nichts Neues.

e ieger erfüllten im Jannar trotz ſtarker Kälte ihre
Erkundungs und Anugriffsaufgaben.

rfloſſenen Monat 34 Flugzeuge. Die Eng
Ruſſen büßten in Luftkämpfen und

von der Erde 55 Flugzeuge ein, von denen 29
Anjerdem wurden drei ſeitig zetern e

i a
zum Abſturs gebracht wir verloren keinen Ballon

Die Zivilmobiliſterung. Die Vorlage für Einder e in Frankreich iſt ausgearbeitet,
ſoll dem Miniſter Clémentel im Laufe der nächſten Woche

vorgelegt werden. CElementel erklärte, der Entwurf keine
eigentliche Mobiliſierung, r nur die Ausdehnung der
Requiſttionen betreffen J von der ndſollen bis zu den Landwirten der Klaſſe 88 und 89 alle verfügbaren Arbeiwrrstee zur Dienſtleiſtung herangezogen werden.

Schulkinder als agrariſche Hilfsarbeiter. Wie Petit Journal
erfährt, hat der franzöſiſche Ackerbauminiſter, da die Frauen
und die nicht einberufenen Männer zur Beſtellung der Aecker
nicht ausreichen die Schulen Frankreichs aufgefordert, Hilfs-
kräfte zu organiſieren.

Neue Miniſterkriſen in werden angekündigt. FürſtGoläitzin werde als Miniſterpräſident zunaneir, z
krowſki ſolle Nachfolger werden. Der Kampf der Re
gierung gegen Duma an.

Sebensmittel Unruhen in Amſterdam. Der Voſſiſchen
wird aus Amſterdam berichtet: Allabendlich finden

in der letzten Zeit in Amſterdam Kundgebungen wegen der ſich
immer gernden Lebensmittelnot ſtatt Kar-
toffeln beiſpielsweiſe überhaupt nicht mehr zu erhalten;
Donnerstag abend verſuchte eine etwa tanſendkäövfige Menge
das Rathaus zu erreichen, wo der Stadtrat eine Sitzung abhielt.
Ein Polizeiaufgebot ſperrte die Zugangseſtraßen ab.
Es kam zu leichten Zuſammenſtößen. Leute aus der Menge
erkle die Laternenpfähle und hielten aufreizende Reden.

itternacht war es der Polizei endlich gelungen, diee Man erwartet, daß dieſe Szenen ſich

In Jrlaund i im Begirke NordRoscommon ein Sinn-
Feiner (für Selbſtregierung) als Parlamentsabgeordneter
gewählt worden. Er verdrängte einen Regierungsanhänger.
Der gewählte Pkunkett wird prechend einem Gelöbnis an
ſeine Partei, ſeinen Sitz im Unterhauſe nicht einneh-
men; der Sitz wird le ex bleiben. Schon vor dem Kriege war
es die Politik der SinnFeiner, nichts mit Großbritannien zu
tun zu haben und infolgedeſſen auch das Parlament in Lon-
odn zu ignorieren.

Minen. Haag, 7. Februar. Jm Januar wurden 237 Minen
an der niederländiſchen Küſte angeſpült, wovon 230 engliſchen,
eine deutſchen und ſechs unbekannten Urſprunges waren. Seit

des Kri wurden angeſpült: 1229 engliſche, 64 fran
zoſiſche, W deutſche Minen und 326 Minen unbekannten Ur-
ſprunges.

Berlin, 8. Februar. (Offiziöſe Meldung.) Ein
neues B l der Vergewaltigung der neutralen Schiffahrt
durch England gibt der Bericht des Kommandanten eines unſerer
dieſer Tage von einer Unternehmung zurückgekehrten N. Bootes.Das un See hatte Anfang Januar einen auf der Reiſe von
BnenosAires über Falmouth nach Amſterdam beſtimmten
dolländiſchen Dampfer angebalten, der unter anderem auch eine
für die engliſche Regierung beſtimmte Ladung von 15 090 Kollis
Tomaten Bananen im Werte von 500 000 Mark an Bord
hatte. Dieſe Ladung wurde als Bannware auf Vefehl des
NBootsKommandanten über Bord geworfen. Bei dieſem An
laß erklärte der Hapitän des Dampfers daß er die Ladung
gegen ſeinen Willen in einem neutralen Hafen habe an Bord

z r er r keine erhalten ine volle zwei Tage geweigert, die Bannd nehmen, weil nach dem Heuer-Kontralkt der
wTampfer keine führen durfte. (W. T. B.)

überninemt die diplomatiſche Vertretung. Bern,e za Se e e Seen 5che Vertreinng derr ehe zu nhernehwen.
desrat hat dieſem Erſuchen ftattgegeben. Der ſchwei-

e r in Waſhington hat bereits gm Mittwoch der
Vereinigten Staaten und dem Präſidenten Wil
n dieſer Vertretung Mitteilung ge

Halle

Amerikas Kriegsvorbereitungen.
Die Meldungen über die weiteren Schritte, die Amerika nachAbbruch der dlhlomatiſchen Beziehungen zu unternehmen ge

denkt, lauten ſehr verſchieden, je nachdem, ob ſie engliſcher oder
neutraler Quelle entſtammen. Nach der einen (engliſchen) Dar-
ſtellung, trifft Wilſon bereits alle notwendigen Vorbereitungen
zum Kriege, während er ſich nach der des Neuyvorker Bericht-
erſtatters des W. T. B. zunächſt noch mehr abwartend verhält
und nur nach einer offenkundigen Verletzung amerikaniſcher
Intereſſen durch deutſche UBoote ſchärfere Maßnahmen er-
greifen würde. Welche Behauptung der Wahrheit am nächſten
kommt, das läßt ſich alſo nur ſchwer feſtſtellen; im übrigen
wird ſich das ja bald aus der weiteren Entwicklung der Ereig
niſſe ergeben. Wir beſchränken uns daher auf die Wiedergabe
folgenden Meldungen:

Nenvork, 5. Februar. (Funkſpruch vom Vertreter des
W. T. B.) Nach einer Deveſchbe der Aſſociated Preß aus Waſ-
hington hat Wilſon Schritte unternommen, daß die Haltung
der amerikaniſchen Regierung in der geſpannten Wartezeit
durchous einwandfrei hleibe. An alle Beamten der Bundes
regierungen ſind Anweiſungen ergangen, jede übereilte Hand-
kung zu vermeiden, damit Deutſchland und alle anderen Län
der keinen Grund zur Klage haben.
London 7. Februar. Die Morning Poft meldet aus Waſ-

hington: Die militäriſche Hilfe, die Amerika den
Alliierten leiſten wolle, ſei von dem Präſidenten nach einer
Unterredung mit dem Staatsſekretär für den Krieg und
die Marin e bereits feſtgeſtellt. Sie werde vorläufig ſich auf
die See beſchränken. Amerika werde den Patrouillendienſt im
nördlichen und ſüdlichen Atlantiſchen Ozean auf ſich nehmen
und dieſe Meere von Kaverſchiffen und NBooten freihoften.
Es werde die Schiffe, die aus den amerikaniſchen und kanadi-
ſchen Häfen kommen, beſchützen und ermöglicen, der e g-
liſchen und franzöſiſchen Kreuzer, die ietzt on der geriet
Küſte patrouillieren, anderswo verwendet werden. Die Marine
behörden glauben, daß ſie genug Schrie r er
um die amerikaniſchen Häfen und den Handel der Amerikaner
und Alliierten zu ſchützen und daß ſie bei entſprechender Ver
teilung der Flotte den Handelsſchiffen genügend Schutz werden

eben können, bis ſie die offene See erreichen. Dann würde die
erantwortung für ihre weitere Sicherheit von der Flotte der

Alliierten übernommen werden.

Zur Beſchlagnahme der deutſchen Schiffe liegt folgender
Funkſpruch vom Vertreter des W T. B. aus Nenyork vor:
Neuyork, 5. Februar. Die übertriebenen und irreführenden
Berichte über die Beſchlagnahme deutſcher Schiffe haben eine
autoriſierte Erklärung hervorgerufen, daß ein ſolcher
Schritt nicht einmal erwogen werde. Der New Hork Herald
meldet, daß die Regierung es den Reedern überlaſſen möchte,
ob dieſe ihre Schiffe in die Gefahrenzone einlaufen laſſen
wollen, da es unmöglich ſei, jedes einzelne Schiff begleiten zu
laſſen. Die Reeder hingegen verlangen eine Entſcheidung
der Regierung. Einer der erſten und wichtigſten Be
ſchlüſſe, die Amerika traf, war der, ſämtliche amerikaniſchen
Handelsdampfer auf dem Vorder- und Hinterſchiff mit Ge
ſchützen verſehen zu wollen. Lanſing forderte vom
Kongreß einen Notkredit von einer halben Million Dollars, um
den Amerikanern in Europa zu helfen, ſie zu ſchützen und in
oie Heimat zu befördern.

Bryan wirkt für den Frieden.
Laut V. Z. verlangte der frühere Staatsſekreiär Bryan

in einer Verſammlung unter dem Beifall ſeiner Zuhörer, die
amerikaniſchen Schiffe ſollten die Sperrzone
meiden. Der Konflikt mit Deutſchland könne auf ein Jahr
verſchoben werden. Die friegsfeindliche Partei im Kongreß
könne der Regierung noch Schwierigkeiten machen. Der Abg.
Milker verlangte die Jnternierung Bryans wegen
Hochverrats.

Die ln der ſüd amerikaniſchen Staaten. Berlin,
8. Februar. Nach hier vorliegenden Nachrichten lehnen die
ſüd amerikaniſchen Staaten es ab, ſich dem Vorgehen Wilſons
anzuſchließen. Sie werden ſich vermutſich mit Proteſten
gegen die deutſche Sperrgebietserklärnng begnügen.

Kriegsvorbereitungen. Nach einem Funkentelegramm der eng
liſchen Station Poldhu ſind von der amerikaniſchen Regierung
zablreiche Kriegsmaßregeln angeſichts möglicher Zufälligkeiten
getroffen worden. Darunter befindet ſich ein Geſetzentwurf, der
ber ausländiſche Brandſtifter und Spione größere Vollmachten
gibt, ebenſo eine Vorlage, die die Regierung ermächtigt, im
Hafen liegende Schiffe zu erwerben. Eine andere Vorlage, die
die zweite Leſung bereits vaſſierte, genehmigt Ausgaben für
Maſchinengewehre, Luftabwehrgeſchütze und Munition und er-
mächtigt zur Bewaffnung von Handelsſchiffen und zu ihrer
Verſorgung mit Munition.

Eine Erklärung der holländiſchen Regierung.
e Je (W. T. B.) Jn der Zweiten Kam-mer gab zu Veginn der Sitzung der Miniſter des Innern Cort

van der Linden folgende Erklärung ab: Die Regierung be-
ſtimmte bisher unter den ſchwierigen Verhältniſſen des Krieges
ihre Haltung ſelbſtändig. Sie fand keine Urſache, anläßlich
des von Deutſchland angekündigten verſchärften UBoot Krieges
anders zu handeln. Die Regierung hielt ſich während des Krie-
es ſtreng an das Völkerrecht. Was einmal Recht iſt. bleibtſhrer Meinung nach Recht, auch wenn es von anderen verletzt

wird. Die Regierung ließ nicht nach, wo die Jntereſſen der
Niederlande benachteiligt wurden, ernſtlich gegen das Auf-
treten der verſchiedenen Kriegführenden zu proteſtieren, wenn
dieſes ihrer Anſicht nach nicht genau mit dem Völkerrechte über
einſtimmte. Sie hielt namentlich den Grundſatz der Freihert
ver Meere hoch. Gegenüber den jetzt von Deutſchland angekün-
digten Maßregeln proteſtierte die Regierung unter Bei-
bebaltung ihres unparteiiſchen Standpunktes nachdrücklich ſo-
wohl was die Behinderung der freien Fahrt betrifft, als auch
die beabſichtigte Benützung der UN-Boote. die nicht mit dem
Välkerrecht übercinſtimmt. (Beifall.) Ebenſowenigwie bei anderen Ereioniſſen, bei denen das Völkerrecht verlest
wurde, fand die Regierung jetzt Anlaß, etwas an ihrer inter-

ESaale), Freitag, den 9. Februar 1917.
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rtsberga und die Mansfelder Kreiſe.

nationalen Voſitif zu ändern. Sie hält entſchieden an der von
dem Parlament ſtets gebilligten Lolitit ſtrikter er
tra lität gegenüber allen Parteien feſt. Sie läßt nicht ab
von ihrem Vorhaben, jeder Verletzung unſeres Gebietes und
unſerer Sonveränitat, von welcher Seite ſie auch kommen möge
bewaffneten Widerſtand zu leiſten. Die Schwiertg
keiten, die eine Folge der internationalen Lage ſind, hofft di
Regierung mit Entſchloſſenheit und Umſicht zu überwinde
(Lauter Beifall.)

Auch das Letzte nicht erſpart.
„Aus der Wiener Arbeiter- Zeitung

die über die Kriegsfragen vielfach anders dent
als wir, mag folgender Aufſatz mitgeteilt ſein:

Die ganze Welt ſteht heute unter dem erſchütternden Ein
druck äußerſter Entſchlüſſe in allen Lagern. Kaum überbietbar
ſchienen die Spannungen des Krieges, das Entſetzen ſeine
Mittel, die Leidenſchaft der Parteien, die Tragweite ſeine
Entſcheidungen. Von Monat zu Monat waren ſie ja gewachſen.
und der Krieg der Musketen, mit denen im Auguſt 1914 die
Kataſtrophe einſetzte, ſchien idylliſch gegen den Krieg gigan
tiſcher Mörſer und Haubitzen, deſſen Zeuge wir in den Herbſt
tagen waren. Nun aber erleben wir noch eine Steigerung de
Kriegsmittel, noch eine Ausbreitung des Kriegsſchauplatzes,
noch neue internationale Verwicklungen, und nicht einmal das
liegt außerhalb des Kreiſes der Möglichkeiten, daß neue Krieg
führende auf den Plan treten. So ſchaurig läßt ſich die End
phaſe des europäiſchen Völkerringens an!

Als der Präſident der Vereinigten Staaten ſeine Friedens
bot ſchaften die Welt gehen ließ. war kein Grund, an dem Ernſt
ſeiner Abſichten zu zweifeln und von dem Oberhaupt der größ
ten Temokratie der Erde ſich etwa der alten Diplomatenliſt
zu verſehen, die immer dann, wenn ſie an Krieg denkt, an
lauteſten von Predg redet. Was Wilſon bot, das war ein
Kompromißfrie
daß er gerade ihrem Standpunkt zu wenig I werde da

find e jeder, und dieſe Empfindungallein hätte nichts en. Hätte der Krieg ſo geendet, daßes weder Sieger noch ßegie gegeben, hätte ſich die Enten!e

in die angebotenenen Verhandlungen eingelaſſen, dann wär
ein Friede möglich geweſen, der vielleicht alle verdroſſen, aber
keinen als unverſöhnlichen Haſſer zurückgelaſſen, der mit einem
neuen Gleichmut der Mächte und Jntereſſen, mit der gleichen
Teilnahme aller an der Beherrſchung und Nutzung der Erde ge
ſchloſſen hätte.

Nun aber hat die ſchmähende Zurückweiſung jedes Verſöh
nungsverſuchs nicht nur die Waffen noch verſchärft, ſondern
die Kluft zwiſchen den Völkern noch erweitert und vertieft, nun
hat der Fortgang des Krieges, den ein diplomatiſcher rer
nicht ſchließen ſollte, bis zu ſeinem militäriſchen Schluſſe, ſo
weit bis heute wenigſtens das Auge ausblickt, nichts anderes
übriggelaſſen als das furchtbare Dilemma: Sieg oder N'ieder
lage. Was ſich daraus für jeden Teil ergibt, wiſſen wir: Jedes
irdiſche Geſchöpf ſteht unter dem Gebot der Selbſterhaltung.
einem geradezu phyſiologiſchem Gebot, dem gegenüber Politi.
und Moral überhaupt verſtummen. Dennoch iſt uns erlaub,
einen Augenblick über die eigene Lebensnot hinauszudenken und
des gemeinſamen Endſchickſals aller uns zu beſinnen. Für
uns alleſamt wird in Hinkunft Sieg und Niederlage des einen
oder anderen ein furchtbares Verhängnis; Sieg und Nieder
lage graben tiefe Furchen in die Seele der Völker, und au
dieſen Furchen ſprießen die Unkräuter der Ueberheblichkeit und
des Haſſes; Sieg und Niederlage nach ſo furchtbarem Ringen
ſchaffen ganz andere, ganz einſeitige Macht verhältniſſe in der
Welt und dieſe werden ſie auf Menſchenalter nicht zur Ruhe
kommen laſſen. Wie immer die Würfel fallen mögen, ein Fluch
wird über dem erbärmlichen Spiele liegen, das man mit den
Gedanken des Friedens getrieben hat. Die Ablehnung des
Friedensangebots iſt die Untat, die das Signal zu dem furcht
baren Endkampf und zu dem noch verbängnisvolleren Enderfolg
gegeben hat.

Die Mittelmächte ſind durch mehr als zwei Jahre mit Aus
hungerung bedroht worden. Wir alle wiſſen, daß das kein leeres
Spiel mit Worten iſt. Der Krieg iſt an ſich blinde
Wiedervergeltung und ſo hat denn ein Aushungerungsplan den
andern geboren. Sobald man einmal in den ſataniſchen Zirkel
geraten war, den der Friedensfreund fürchtet und vermeiden
möchte, gab eben eine Folge die andere. Da ſich der rein ani
maliſche Lebensinſtinkt jedes Geſundſinnigen gerade gegen
dieſe Androhung mit wildem Grauſen auflehnt, ſo iſt die Ver-
geltung des Hungers mit Hunger die unentrinnbare Schluß-
folgerung. Sie hat die Gewalt einer aus der phyſiſchen Natur
geſchaffenen Zwangsvorſtellung, und Präſident Wilſon hat an
geſichts ſolcher Gedankenverknüpfungen leicht reden von ameri-
kaniſchen Schiffen, Waren und Reiſenden. Völker können nicht
Hungers ſterben wollen das ginge über die höchſte moraliſche
Kraft. Einzelne können ſoviel Ethik, ſoviel Kraft beſitzen und
haben zuweilen das Recht, zuweilen ſelbſt die Pflicht ſolchen
Opfers für große Volksgemeinſchaften wäre ein ſolches Recht
und ſolche Pflicht vorweg abſurd. Und darum redet Wilſon,
der vor kurzem zu unſeren Herzen geſprochen hat, heute an uns
vorbei, ſeine Worte zünden diesmal nicht, ſondern machen uns
fröſteln.

Den Hunger mit r zu vergelten, werden die Tauchboote
als taugliches Mittel erklärt. England, Frankreich und Italien
ſollen die Zufuhren abgeſchnitten werden es iſt genau das,
was uns ſchon getan worden iſt. Anders aber ſind die Mittel.

Die Weſtmächte haben unſere Frage von den Meeren' ver
bannt, keines unſerer Handelsſchiffe befährt die hohe See über
Waſſer. Die Uebermacht an Großkampfſchiffen hat das be-
wirkt. Wäre es das allein, wir wären nicht abgeſchnitten, denn
die neittrale Schiffahrt hätte uns über neutrale Länder im
Wege Rechtens zugeführt, was wir brauchen. Hier ſetzte der
erſte Nebergriff Englands ein. Dieſelbe Uebermacht an Groß-
kampfſchiffen fperrte den Neutralen dieſe Handelswege wider
rechtlich. Jn den Beſchränkungen der neutralen Schiffahrt
waren die Neutralen und wir getroffen. An dieſem Punkte
ſetzt nun ein neues Schuldmoment ein: Die Neutralen begaben

e. Jede von beiden Parteien mochte finden.



des Einſpruchs, einzelne r. ſe und u verhre entweder nicht grin4 o a k v ntriebe
zur Abwehr waren ſehr gering, denn die Entente beſchäftigte
allein die neutralen Kauffahrer reichlich und lohnend und ver
ſorgte ſich damit mit allem, was ſie brauchte. Dieſe Duldſam
keit tat uns unrecht, dieſes Unrecht war um ſo empfindlicher,
als nicht nur den Feinden Brot, ſondern auch gen uns tötende
Waffen verfrachtet wurden. Wohlgemerkt, das t läßt dieſen zu, aber ſie wird durch ihre Einſeitigkeit h

recht.

Dieſe Einſeitigkeit auszugleichen, wurde eine Waffe er-funden, von der das geltende Recht überhaupt nichts wußte

und alſo nichts ausſagen konnte: das Unterſee Soweit
dieſe Waffe bloß feindliche Flaggen von der des
Meeres ſtrich, war ſie unanfechtbar. Aber England und Frank
reich verſorgen ſich nicht bloß durch eigene Schiffe, ſondern
durch die Fahrzeuge aller neutralen ſeefahrenden Nationen.
Aushungerung Englands heißt Löſchung auch der neutralen
Flaggen: Da aber faſt ganz Europa in zwei Kampflager geteilt iſt, von denen das eine die Hälfte der neutralen recht

ſchon beſeitigt hat, ſo bedeutet Wiedervergeltung nunmehr daß
auch die ganze andere Hälfte gelöſcht, daß die neutrale Zwiſchen
fracht überhaupt aufhört, daß das ganze Meer ringsum verödet
wird. Das trifft im Augenblick die Neutralen ſchwer, zum Teil
ſogar ſchwerer als England ſelbſt. Dieſer Punkt offenbart den
tragiſchen Konflikt, in den die Neutralen zwiſchen den Kämp-
fenden geraten müſſſen.

Das iſt das Neue, Beſondere und Kritiſche in der Lage be
ſonders Deutſchlands. Schon deshalb, weil jeder die erſte
Hälfte ſeines Beſitztums leichter opfert als die zweite. Die
Neutralen haben nun die Wahl, ihre Schiffe über die Weltikriſe
hinweg in den Heimathäfen liegen zu laſſen oder andere Aus-
kunftsmitſel zu erſinnen. Es ſcheint nun leicht verſtändlich,
daß die Vereinigten Staaten, dieſe junge Weltmacht. zu ſtolz
ſind, ihre Flagge wegen Gefährlichkeit einzuziehen. Sie können
ſich darauf berufen, daß ſie niemandem Feindſeligkeiten zu-
gefügt haden, und alſo keinen Anlaß hdaben, Feindſeligkeiten
zu ertragen. Denn Kriegshandlungen ſollen ſich auf Krieg-
führende beſchränken. Soweit wäre Amerika auch uns ver-
ſtandlich, obwohl verſtandesmäßiges Begreifen des Dritten das
Handeln in eigener Not nicht erſparen kann. Es darf jedoch nie

ſ den, daß ſich Deutſchland ſchon einmal Amerikas
anbequemrt hat, daß dieſe freiwillige Unterwer-

vergenen werden, da
nnd unfw l

fung in der Erwartung geſchah, daß nunmehr Amerika auch den
andern Teil zur Rückkehr auf das alte Recht zwingen und da-
mit das Geſpenſt des Hungers ebenſo von Deutſchland nehmen
werde wie von England. Das war billig und war gerecht und
wäre auch king geweſen. Denn nur ſo hätte ſich das von
Lilſon angekündigte Ziel erreichen laſſen; war Deutſchland

nicht zu Lande auszuhungern und England zur See nicht zu
beſiegen, dann war eben der Kompromißfriede der einzig ge
gebene Ausweg.Jn jenem Verſagen Amerikas nach der andern Seite lag ſein
beſonderer Anteil an der Schuld, und darüber wird es alle jene
nicht räuſchen. die ſich mitten im allgemeinen Leide Mühe geben,
zuch dem Feinde und dem Dritten gerecht zu werden, in der
Ueberzeugung, daß der lautere Wille zur Gerechtigkeit ftärker
micht als der Taumel gefliſſenllicher Rechthaberei. Amerika
Iöſt ſeine diplomatiſchen Beziehungen zu Deutſchland. Sein
Stolz verträgt es nicht, daß die einmal von Deutſchland ihm
ge machte Zuſage zurückgezogen wird, ſein immer reges Wirt-
ſchaftsinrereſſe verträgt die Stillſetzung ſeiner Handelsſchiff-
fahrt nicht, und alſo antwortet es mit der Kündigung der
Freundſchaft. Noch iſt dieſe keine Anſage der Feindſchaft und
dieſes allerletzte Wort iſt zur Stunde noch nicht geſprochen.
Aber viele Kräfte ſcheinen am Werke, noch dieſen letzten Schritt
zu tun und das Unheil des Krieges auch auf die Neue Welt
aus zudehnen, auf daß auch nicht ein Fleck der bewohnten Erde
von dieſem Weltbrande verſchont bleibe. Das Furchtbarſte,
was überhaupt der Geſchichte des Menſchengeſchlechts beſchieden
ſein tann, ſcheint ſomit den heute Lebenden vorbehalten und
nichts, auch das Letzte nicht erſpart.

e

Schiffsverſenkungen durch ABoote.
werden folgende gemeldet: Der Mitarbeiter des Secoko drahtet
unter dem 7. Februar abends: Jn den letzten 24 Stunden
ſind 52000 Tonnen Schiffsraum verlorengegangen. Dieſer
Erſolg iſt um ſo bedauerlicher, als zwei Ueberſeedampfer, der
eine, Port Adelgaide, 8181 Tonnen, der andere Floridian, 4777
Tonnen, dem U-Boot-Krieg zum Opfer fielen.

Berlin, 8. Februar. Amtlich. Ein rückkehrendes Unter-
ſeeboot hat im Atlantiſchen Ozean zehn Schiffe mit einem
Geſamt-Tonnengehalt von 19000 Tonnen verſenkt.
Außerdem wurden in der Nordſee verſenkt ein unbekannter eng-
iſcher Dampfer von eiwa 3000 Tonnen, drei engliſche und ein
franzöſiſcher Fiſchdampfer

Chriſtianig, 8. Februar. Wie die Geretteten vom nor

28. Jannar auf eine Mine gelaufen iſt, ausgeſagt haben, ſind
an demſelben Vormittag ſechs engliſche Dampfer an
derſelben Stelle n die Luft geflogen. Die Minen
wären deutſche geweſen und in der Nacht vorher ausgelegt
worden.

Von engliſcher und franzöſiſcher Seite wird außerdem noch
der Verluſt von insgeſamt 14 Seefahrzeugen gemeldet.

Ohne Warnung!
London, 8. Februar. (Reutermeldung); Der britiſche

Paſſazierdampfer TCakifornig wurde von einem
deutſchen U-Boote verſenkt. Beſatzung und Puaſſagiere zählten
zuſammen 205 Perſonen. 28 Mann der Beſatzung und 3 Paſſa-
giere ſind ertrunken. 4 Perſonen wurden durch die Exploſion
getötet. Die Ueberlebenden ſagen, daß keine Warnung
gegeben wurde.

Die engliſche Admiralität teilt weiter mit, daß der engliſche
Dampfer Adelagid. der Fahrgäſte von London nach Amſter-
dam transportierte, am 3. Februar ohne Warnung durch
ein U-Boot torpediert wurde. Die Fahrgäſte wurden von dem
holländiſchen Dampfer Samarinda gerettet und in Viga ge-
landet. Der Kapitän wurde als Gefangener an Bord des
UBootes feſtgenommen. Hierdurch wurde der Bruch des Ver-
ſprechens Deutſchlands an die Vereinigten Staaten, keine Per-
ſonendampfer ohne Warnung zu verſenken, beſtätigt. (B. L.-A.)

Amerikas Krieg- Lieferungen an den Zehnerverband. Gazette
de Lauſanne meldet aus Varis: Die Kaufverträge der Alliier-
ten in den Vereinigten Staaten von Amerikag, die im erſten
Halbjahr 1917 ausgeführt werden ſollen, umfaſſen insgeſamt
600 000 Tonnen Granagtenſtahl (für das zweite Halbjahr ſogar
800 000 Tonnecn) für England, Frankreich und Jtalien. Außer-
dem beſtellten die Länder für den gleichen Zeitraum 100 000

onnen Roheiſen, 50 000 Tannen Konſtruktionseiſen und 40 000
ronnen Eiſendraht. Dieſe Beſtellungen nehmen die ameri-

aniſche Eiſeninduſtrie derart in Anſpruch, daß ſich die Ver-
einigten Staaten über eine Beeinträchtigung des eigenen
inneren Marktes bektlagen.
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Die ruſſiſch-volniſchen Arbeiter in Deutſchland ſind nicht
beeresdienſtpflichtig. Offiziös wird geſchrieben: „Unter den aus
Ruſſiſch-Polen gebürtigen, zurzeit in Deutſchland beſchäftigten
freien Arbeitern iſt, wie mehrere Anzeichen ergeben, eine ge-
wiſſe Beunruhigung eingetireten, an der ruſſiſche Agenten
ſtark beteiligi ſein dürften. Es wird den Leuten eingeredet,
daß ſie zwangsweiſe Einſtellung in das Heer des neuen pol-
riſchen Staates zu gewärtigen haben. Unter dieſer Vorſpiege-
ung werden die Arbeiter dazu aufgereizt, den Dienſt zu ver-

laſſen; einige haben ſogar verſucht, über die holländiſche Grenze
zu entweichen. Dieſe Gerüchte ſind völlig ſinnlos, ſoweit ſie
nicht böswihig ſind. Niemand denkt daran, die volniſche Be
völkerung zwangsweiſe auszuheben, weder in Polen ſelbſt noch in
Deutſchland Das polniſche Heer wird ausſchließlich aus
Freiwflligen zuſammengeſetzt. Alle entgegengeſetzten Ge

e
n

euen hinzuzufügen wünſchen. Die polniſchen Arbeiter mögen
alſo in aller an ihrer Axbeitsſtelle bleiben.“

Die engliſche Auffaſſung

m r ar Law imu n n u der er zunächſt feſtſtellte, a
e See uneingeſchränkt beher

n einem Ueberblid über die militäriſche Lage S BVonar
aus: Es ſind alle Anzeichen für einen zu

ſten der Alliierten en. Die Jtaliener inge der Natur ihres Klimas und des Landes, in dem ſie operieren, nicht imſtande geweſen, mehr als Streifen e
führen, aber ſie ſind erfolgreich geweſen, und von überall
hören wir, daß der Geiſt der italieniſchen Truppen gut iſt, und
daß wir, wenn der neue Feldzug beginnt, größeren Erfolgen
entgegenſehen können, als denen. die ihre Waffen gegen Ende
des letzten Feldzuges gekrönt haben.

Wenn wir uns Rußland zuwenden, ſo finden wir, daß
der Mut, die Entſchloſſenheit und die Weigerung, jemals eine
Niederlage hinzunehmen, die in ihrer ganzen Geſchichte die ruſ
ſiſchen Trupren kennzeichnen, ſich noch ebenſo wahr finden in
allem, was ſie tun.

An Rumänien kann keiner der Alliierten ohne Kummer
denken. Wir erkennen alle das ſchreckliche Unglück, das über es
hereingebrochen iſt. ein Unglück, zu deſſen Verhinderung unſer
Land und unſere Alliierten gerne alles getan hätten, was ſie
konnten. Dank der Kampfeigenſchoften der dortigen Soldaten.
der rumäniſchen und der ruſſiſchen, und obwohl ein großer Teil
des Landes überrannt worden iſt, beſteht ein großer Teil des
rumäniſchen Heeres noch und iſt bereit, zu kämpfen, und durch
ſeine Anſtrengungen ſind die Fortſchritte der Deutſchen am
Sereth zum Stillſtand gebracht worden, und wir haben Grund
zu hoffen, daß ſie wenigſtens keine weiteren Erfolge auf dieſem
Kriegsſchauplatze gewinnen werden. Das Ueberrennen Rumä-
niens war ein ſchreckliches weiteres politiſches Unglück für die
Alliierten, aber es iſt kein militäriſcher Gewinn für unſere
deutſchen Feinde:; ſie haben die Ziele nicht erreicht, nach denen
ſie ſtrebten; ſie haben ſehr ſchwere Verluſte erlitten und ſind
um ſo viel weniger als ſonſt imſtande, die Anſtrengung auszu-
halten, die ihnen an anderen Fronten auferlegt werden wird,
wenn die Jahreszeit vorrückt. Es ſind alle Anzeichen vorhan-
den. daß dank namentlich der Tätigkeit britiſcher Offiziere, ein
großer Teil des Getreides, das die Deutſchen in Rumänien zu
erbeuten hofften, zerſtört worden iſt, und wir haben Grund
zu glauben, daß die Vetroleumquellen in wiſſenſchaftlicher und
erfolgreicher Weiſe verſtopft worden ſind.

An der Front von Saloniki iſt die Lage nicht entmuti
gend. Obwohl ihrer Heimat beraubt, ſind die ſerbiſchen Trup
pen bereit, ihren Anteil am Kampfe zu übernehmen, wenn die
Zeit dazu kommt.

Bonar Law gab dann einen Ueberblick über die Lage in
Aegypten, beſchrieb die Einnahme von El Ariſch, Mag-
dhaba und Raffa und führte weiter ans Bei dieſen Opera-
tionen die zur Säuberung der Sinai- Halbinſel führten, ſind
zwei Abteilungen in einer Stärke von je etwa 3000 Mann zer-
ſtreut und 2950 Gefangene gemacht worden, während die briti-
ſchen Verluſte im ganzen nur 632 betrugen.

Jn Meſopotamien iſt die Lage wieder völlig herge-
ſtellt worden. Unſere dortigen Erfolge ſind errungen worden,
obwohl der Feind große Verſtärkungen erhalten hat. und das
iſt an ſich ſchon ein großer militäriſcher Vorteil, denn es ver
ringert die Kräfte, die unſeren ruſſiſchen Alliierten entgegen
geſtellt werden ſollten. Die Verluſte des Feindes während der
umfangreichen Operationen der letzten Woche werden ſchon bis
zum 3. Feberuar anf 2630 allein an Toten geſchätzt, während
unſere Verluſte ſehr leicht ſind.

Die Eroberung von Deutſch-Oftafrika iſt ſo gut wie
vollendet. Der Feind iſt aus allen fruchtbaren Teilen des Lan
des und aus allen Teilen, in denen es Eiſenbahnen gibt, ver
trieben worden und hat die größten Schwierigkeiten bei ſeiner
Verpflegung. und es iſt nur eine Frage kurzer Zeit, daß die
letzte der deutſchen Kolonien dem Szepter des deutſchen

Kaiſers entgleitet. sNun komme ich zu den Ope rationen in Frankreich,
und da unſere Truppen in ſo vollkommener Uebereinſtimmung
mit den franzöſiſchen vorgehen, könnte ich alles was ich über
ſie ſage, ebenſogut über unſere franzöſiſchen Alliierten ſagen.
Die Lage iſt dort ſo, daß wir ſie mit Stolz, was die Vergangen-
heit anbelangt, und mit Vertrauen hinſichtlich der Zukunft be
lrachten können. Unſere Streifen waren faſt unterſchiedslos
erfolgreich, und Gegenangriffe haben, glaube ich, in keinem
einzelnen Falle zum Erfolge geführt. Das Ergebnis iſt, daß
nicht nur unſere Soldaten. ſondern auch unſere franzöſiſchen
Kameraden die Empfindung haben, daß ſie moraliſch dem
Feinde völlig überlegen ſind. Sie fühlen, daß das moraliſche
Uebergewicht auf ibrer Seite iſt, auch wo unſere Truppen an der
ausgeſprochenſten Unterlegenheit des Materials litten, daß aber
dieſe Unterlegenheit nicht mehr veſtebt, und daß wir nun die
Erfolge der Charakterüverlegenbeit, des Kämpfergeiſtes, ver
bunden mit der Ueberlegenheit des Materials, in der Krieg-
führung erwarten können.

Bonar Law ſagte weiter Es beſteht kein Zweifel, daß der
Feind von Anfang an den Grundſatz angenommen hat, daß der
Weg zum Siege nicht allein darin beſteht. Feinde zu bekämpfen,
die Soldaten ſind, ſondern alle Welt in Schrecken zu ſetzen, ein
geſchloſſen die Neutralen. Ich habe kürzlich jemand ſagen
hören, dieſer Krieg habe offenbar gemäacht, daß es zwei ver-
ſchiedene Dinge gehe, nämlich die Natur der Menſ chen
und die Natur der Deutſchen. In ſeiner letzten Rede
hat der deutſche Reichskanzler geſagt: Wenn die rückſichtsloſe-
ſten Methoden als zweckdienlichſte zur Erreichung des Sieges
und eines ſchnellen Sieges anzuſehen ſind, fo müſſen ſie ange
wandt werden. Da haben Sie die Natur der Deutſchen. Wir
haben ſie ſchon vorher bei dem Einfall in Belgien und den
anderen Grauſamkeiten dieſes Krieges geſehen. Hier hören
wir es unverhüllt ausſprechen, daß die wahre Menſchlichkeit
darin beſteht, alle Hagger Uebereinkünfte und alle bisher ge
machten Bemühungen zur Herabhminderung der Kriegsſchrecken
zu mißachten und dafür jedes Verfahren anzuwenden, welches
ihrer Meinung nach den Sieg ſichern wird.

Politiſche Aeberſicht.
Eine Reichsverkehrsſteuer kommt!

Ebenſo ſtaatliche Fahrgelderhöhungen und Frachtſteigerungen!
Schlimme Ausſichten eröffnen die erſten Andeutungen über

die Aufbringung der Kriegslaſten. Anſtatt daß man erklärte,
zur Steuerzahlung würden vorerſt nur die Vermögen und
reichen Einkommen herangezogen, hören wir, daß der Ausbau
der indirekten Abgaben beabſichtigt ſei. So wird denn
die Arbeit, der Erwerb und der Verkehr wieder in
erſter Linie getroffen werden.

Jetzt kündigt man auch Erhöhung der Verkehrstarife an.
Die Meldung beſagt:

Berlin, s. Febr. Jn der heutigen Sitzung des verſtärkten
Staatshaushaltsausſchuſſes des Abgeordnetenhauſes erklärte
beim Etat der Eiſenbahnverwaltung der Miniſter, daß
nach dem Kriege die Frage einer allgemeinen Erhöhung der
Tarife für Güter- und Perſonenverkehr von ungewöhnlicher
Bedeutung ſei. Die Steigerung der perſonellen und ſachlichen
Koſten mache eine Erhöhung unerläßlich. Der Miniſter wies
u. a. ferner darauf hin, daß die Reichsverkehrsſteuer unter allen
Umſt? den kommen werde. Der Zeitpunkt der Einfü ung
würde abhängen von der Belaſtung des Reiches. Es ſei aber

en nd du daß dieſe Steuer vor der Triſerſ ha ber m
gelnen bahnen eingeführt werde.

Es kommt alſo beides! Und dabei erklärt man, 7 dem
Kriege die Pflege und Sntfaltung des Verkehr
Lebensnotwendigkeit ſei!
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hl der Univerſitätsſtudierenden aus
beſcheidenen und beſcheidenſten Verhältniſſen hervorgegangen
ſind, wird um ſo deutlicher zum Ausdruck gelangen, wenn man
etwa die anläßlich des Berliner Univerſitätsiubiläums heraus-
gekommene Statiſtik über die ſoziale Herkunft der Studenten
zu Rate zieht. Da findet man beiſpielsweife, von je
undert Stnudierenden der Rechtswiſſenſchaft acht zig die
Zöhne waren von ſelbſtändigen Fabrikanten und W. I

von Rentnern, ſowie höheren Beamten. Die übrigen 209 Proz.
entſtammten ſogenannten Mittelſtande, Söhne von Ar-
beitern gab s unter den Rechtſtudierenden überhaupt
nicht Diefe Studenten müſſen es in der Tat als prächtigen
Witz anſehen, wenn nun durch die Deutſche Tageszeitung er-
ſahren, daß die Mehrzahl von ihnen aus beſcheidenen und be
ſcheidenſten Verhältniſſen ſtammt.

Sozialdemokratie und ABootKrieg.
Wir hatten vorgeſtern Ausführungen des Gen. Stampfer

wiedergegeben, die über den verſchärften UBootKrieg und die
Haltung der Sozialdemokratie dazu handelten. Sie gipfelten
in dem Satze:

„Wir Sozialdemokraten bedauern, daß vor der neuen Wende
des Krieges keine parlamentariſche Regierung gebildet wor
den iſt, weil uns dadurch die Gelegenheit genommen iſt, die
Beteiligung anihrabzulehnen.“

Das bedentet wohl ein Abrücken von der Regierung.
Das gefällt der Chemnitzer R n r e erSie bleibt der Regierung treu. geht mit ihr bis ans E und
läßt ſich auf keinen Fall „ausſchalten“. Die Chemnitzer Volks
ſtimme erwidert Stampfer:

„Sollte indeſſen dadurch angedeutet werden ſollen, daß wir
uns bis zur Verſchärfung des AInterteborieg an der
Regierung beteiligt hätten, jetzt aber eſſen
ablehnen würden, ſo müſſen wir einer ſol Auffaſſung
widerſprechen. Stampfer ſelbſt hat oft mit großem Nachdrud
betont, daß die Entſcheidung über die Methoden der Krieg-
führung zur See von techniſchen und diplomatiſchen Kennt
niſſen abhänge, über die der Verſammlungsredner und
tungsſchreiber gemeinhin nicht Lerfüge, ſondern nur die Re
gierung und Oberſte Heresleining. An dieſer durchaus rich
tigen Auffaſſung wird feſtzuhrlten ſein. Daß die jetzt ge
troffene Entſcheidung, der Entſchluß zum feſſelloſen Unter
ſeebootKrieg. die Stellung der deutſchen Sozialdemokratie
zur Regierung irgendwie geändert hätte, vermögen wir nicht
anzunehmen. Die Sozialdemokratie hat ſtets zum Problemdes Unterſeeboot- Krieges nur das zu ſagen geh h
Verantwortlichen entſcheiden mögen und e d
ſicht auf die Neutralen nehmen ſollten, wie mit Lebens
intereſſen Deutſchlands irgendwie zu vereinbaren ſei. Das
iſt geſchehen, und wir haben der getroffenen Entſcheidung
nur den Wunſch anzufügen, daß ſie zur Beſchleunigung der
Wiederherſtellung des Friedens beitragen möge. Irgendein
Beſchluß oder irgendeine Kundgebung einer Parteiinſtanz
gegen die Entſcheidung der Regierung iſt unſeres Wiſſens
nicht ergangen, und wir halten daher die Stampferſche Dar
legung, daß ſich unſere Stellung zur Regierung geändert
hätte, lediglich für den Ausdruck ſeiner perſönlichen Auf
faſſung, die wir nicht teilen.“
Gang richtig, die Chemnitzer Volksſtimme teilt nicht die

Auffaſſung, die Sozialdemokratie ſolle ſich gegen den verſchärf
ten UBootKrieg erfklären. Ganz im Gegenteil! Das Chem
nitzer Varteiblatt billigt die Entſcheidung der Regierung.
Es ſchrieb am 1. Februar ausdrücklich:

„So entſchloß ſich denn die Regierung zu dem Schritt, den
ſie jetzt getan hat. Wir haben grundſätzlich keine
Einwendungen dagegen.“

Den letzten Satz hatte die Volksſtimme ſelber r77t ge
ſetzt, um ihre Unterſtützung der Regierung nachdrücklich hervor
zuheben. Der Vorwärts bemühte ſich in mehreren Ar-
tikeln, die Verantwortung der Mehrheit der alten Fraktion an
der Wendung der Dinge abzulehnen er tat empört, daß

n dieſem
treffliche humoriſtiſche Begabung
Schlußworte bleiben gleichwohl eine Perle.
Bemerkung, daß die M

Genoſſe Kautsky geſchrieben hatte, die Haltung und die Krieg
politi? der alten Fraktionsmehrheit habe ihren Anteil an der
Entſcheidung der Regierung. Durch den Chemnitzer Fall wird
der Vorwärts belehrt, daß es ſogar ſozialdemokratiſche Partei
blätter gibt, die der Regierung ihre „grundſätzliche“ Villi-
gung ausſprechen und wiederholt betonen, die Regierungs
unterſtützung nicht aufzugeben

Gewerkſchaftliches.
Der andere Wilſon.

Der Wilſon, von dem hier die Rede iſt, hat mit dem Präſi
denten der Vereinigten Staaten von Nordamerika nur den
Namen gemeinſam. Er war früher Sekretär des amerikani-
ſchen Vergarbeiterverbandes und iſt jetzt „Arbeitsminiſter',
Dieſer Vilſon ſchreibt im letzten Jahresbericht des ameri-
kaniſchen Arbeitsamts über den unorganiſierten Arbeiter beim
Abſchluß des Arbeitsvertrags:

Er wendet ſich an den Bergarbeiter oder Betriebsführer
und erſucht um Arbeit. Von dem Ausſpruch dieſes Mannes
hängt ſeine Exiſtenz ab. Andere Arbeiter ſtehen hinter ihm
und warten auf Annahme. Er ſtellt weiter nichts vor als
ſich ſelbſt. Der Betriebsführer dagegen repräſentiert eine
Jntereſſenvereinigung, ein Glied einer ſtarken Kettenverbin-
dung, gebildet zum Angriff und zur Verteidigung. Hinter
dem Betriebsführer ſteht der Jnſpektor, dann folgt der
Grubendirektor oder die Direktion, hinter dieſen der Auf-
ſichtsrat und dann die Aktionäre. Von oben nach unten und
an die verſchiedenen Angeſtellten ergehen Anwei An
ordnungen und Befehle, und alle ſind von demſelben Be
ſtreben geleitet, das iſt, aus der Maſchine Men ſch die größte
Leiſtung unter wenig Ausgaben herauszuholen. So befin
ſich der alleinſtehende Arbeiter als Handel sobjſekt dieſer
rieſenhaften e Welnereinigung geagenüver, ohnmächtig in
ſeiner Armſeligkeit, über die Bedingungen ſeines Arbeits
angebots zu verhandeln. Der Bauer des Mittelglters be
fand ſich dem Feudalherin gegenüber in keiner ſGlechteren
Sitnation. Das Wohlergehen der menſä lichen
Geſellſchaft verlangt deshalb, und es muß
darauf beſtanden werden, daß der unorgani-
ſierte Arbeiter verſchwindet und dafür der
Organiſierte ſeinen Platz einnimm

Möchten endlich alle Arbeiter auf dieſen t
Wilſon hören
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bemittelten beſchränkt

küche zuführt, wie wir es doch e
Frauen es vielmehr immer noch vorziehen, all das

bei der Kriegsküche anmelden.

dacht werden kann.

3 r e 34 Halle nnd SaaleHalle, den 9

Wie ſteht es mit der

Der der i rDie gutge ter u reut
auf ſauberes und ſchmackhafles en
wachſenden Bedeutung, die einmal

t eibt. Dasſteigenden Schwierigkeit der L

inzel shalt inemd. W. e dea ſich gezwungen ſieht, in ft Rein
en r edie als teilweiſe tbſtwerſorget z. v

Seneuen r e n e
gemeinen Intereſſe zu liegen, und das erſtrebte Ziel, die Ver
hinderung einer mißbräuchlichen Benutzung der komunalen
Einrichtungen, dürfte ſich auch auf anderem Wege, z. B. dueine Staffelung des Speiſungspreifes, erreichen lagen Aber

leichviel, in Magdeburg florierk die Kriegsküche, wie wir das
aſt täglich auch aus kleinen Orten der Provinz berichteten. Es

wird weiter mitgeteilt, daß S B. in Hamburg der Andrang
ſo ſtark iſt, daß Leute eine Stunde und länger warten müſſen,
ehe ſie ihr Eſſen bekommen, obwohl Hamburg mehrere DutzendKriegsküchen hat. Das iſt ſchließlich kein Seiten guter Leitung,

aber doch eins für den guten Geſchmack und den angemeſſen
billigen Preis des Eſſens.

Wie ſieht es nun mit der Kriegsküche bei uns in Halle aus?
Von ihr hört man, wenn man ſich nicht beſonders darum be

t r r Jhre r böchſt mangelaft, ſo man faſt von einem Fia er hieſi inrichtungſprechen kann. Leute, die das Eſſen trotz a er vro Ver

h ierigreiemn doch wieder llten, erklären über
einſtimmend, es ſei zu teuer und oft nicht r
ubereitet, insbeſondere auch nicht abwechſelnd genug.
as iſt ſehr bedauerlich, denn Ken jetzt, wo Kälte und ne

heit uns doppelt ſchwer belaſten, müßte die Kriegsküche eine
Hilfe für Tauſende ſein. Und es ſollte den leitenden Stellen
hier doch ſehr zu denken geben, daß ſelbſt die ärgſte Knappheit
dieſer Tage die Einwohner hier nicht in Scharen der r

in anderen Orten ſehen; daß die

n t ennen mStehen nach Lebensmitteln auf ſich zu nehmen, als daß ſie
lden er viel zu geringe Zugang iſt

ſicherlich nur auf die Preishöhe und die Art des Eſſens zurück-
zuführen; die kleinen Veſchwerden über Warten und zu lang
ſame Abfertigung, namentlich in der Kleinen Steinſtraße, ſindnatürlich nicht gerade Zeberiih

Eine vierte Speiſenausgabeſtelle ſoll wie uns kurz vor
Redaktionsſchluß mitgeteilt wird in der Bismarckſtraße 28
eröffnet werden. Damit würden die Beſchwerden wegen des
Wartens und der zu langſamen R in der Steinſtraße
vorläufig erledigt ſein. Hoffentlich können wir das auch von

den obenangeführten allgemeinen Mängeln der Einrichtung
bald ſagen.

Spart Kohlen.
Der Magiſtrat erläßt folgende Mahnung Die ſtrenge Kälte

und verſchiedene andere Urſachen haben zu einer Kohlenknapp-
heit geführt, auf die wir uns einrichten müſſen. Weiſe Spar-
ſamkeit iſt jetzt dringendes Gebot. Niemand heize mehr als un-
vbedingt notwendig iſt, er ſchadet ſonſt ſeinem Mitbürger, dem es
an Kohle fehlt. Niemand lege ſich mehr Vorrat an Kohle hin,
als er für die nächſten Tage braucht. Wer Vorräte ſammelt,
ſchädigt viele Familien an dem unerſeslichen Gut der Geſund-
beit. Wir vertrauen auf die Einſicht der Bevölkerung, daß ſie

von übermäßigen Kohlensinkauf abſieht, und daß nicht jeder
nur an ſich denkt, ſondern ſich die Not des Nächſten vor Augen
hält. Die Kohlenhändler aber bitten wir, die Anfuhr größerer
Mengen Hausbrandkohle Wer damit jeder wenigſtens
ſo viel bekommt, als nach Lage der Verhältniſſe möglich iſt. Der
Magiſtrat hat, ſoweit die Vorräte der Werke dies zulaſſen, für
rermehrte Zufuhr geſorgt. Alſo jeder belfe an ſeinem Teil,
dann wird auch dieſe Schwierigkeit überwunden wie ſo viele

andere ſchon überwunden worden find.

18 Millionen Mark Kriegsunterſtützung.
Bisher hat die Stadt Halle 15 Millionen und 209 000 Mk.

für Kriegsunterſtützungsgwecke ausgegeben. Der Haushalts-
ausſchuß der Stadtverordneten bewilligte geſtern erneut 3 Mil
lionen, ſo daß insgeſamt 18 Millionen Mark bewilligt ſind.

Ueber die Mängel der Sirupverteilung gingen uns ver-
ſchiedentlich lebhafte Beſchwerden zu. Jetzt ſagt eine Bekannt-
machung des Magiſtrats darüber zur Auftlärung: „Der an
dauernde Froſt hat es mit ſich gebracht, daß die Abgabe des zur
Verteilung gelangenden Sirups wegen ſeines erſtarrten Zu
ſtandes nicht in der erwünſchten ſchnellen Weiſe erfolgen kann.
Um einer Beunruhigung der Bevölkerung vorzubeugen, geben
wir bekannt, daß Sirup in ſo großer Menge vorhanden iſt, daß
jeder Haushalt in der vorgemerkten Weiſe be-

Wir bitten daher, die Abnahme des
Sirups auf einige Tage verteilen zu wollen

Uns iſt dazu noch bekannt geworden, daß der Handel eine
ziemlich große Ueberſchußmenge zugeteilt erhalten hat.
Es muß alſo jeder ſeinen Sirup bekommen.

in geſchloſſenen Waggons hier eintrifft, ſo erfriert die Ware

nämlich ſofort möglichſt mehrere Stunden in kaltes Waſſer ge-

und die Kohlrübe wieder unbedingt genußfähig gemacht wird.

Bis 20 Pfund Kartoffeln nicht anzeigepflichtig. Für die
Veſtandsaufnahme aller Kartoffelvorräte am 1. März liegen
nunmehr die genauen Beſtimmungen vor. Vorräte, die zum
Verbrauch im eigenen Haushalt beſtimmt ſind, ſind nur an
zuzeicen, wenn ſie 20 Pfund überſteigen, jedoch können die
Landeszentralbehörden die Erhebung auch auf geringere
Mengen ausdehnen.

Eine Warnung vor der Verwendung von chlorſanren Salzen
bei der Zubereitung (Pökelung) von Fleiſch und Fleiſchwaren
wird uns zugeſtellt: Nach einer dem Kaiſerlichen Geſundheits
amt zugegangenen Mitteilung iſt vor kurzem in einem Ver-
kaufsgeſchäft chlorſaures Kalium in loſer Verpackung anStelle von Salpeter zum Zwecke des Einpökelns von Fleiſch ab
gegeben worden. Da es ſich hierbei vermutlich nicht um
einen Eingzelfakl handelt, ſondern verſucht werden wird,
das bezeichnete Salz in größerem Umfange als Salpeterſalz zur
Fleiſchpötelung einzuführen, ſo ſei darauf hingewieſen, daß
durch eine Bekanntmachung vom 18. Februar 1902 es aus ge
fundheitsſchädlichen Rückſichten verboten worden e chlorſaure
Salze bei der gewerbsmäßigen Zubereitung von Fleiſch u ver
wenden, oder Fleiſch, dem ſolches Salz zugeſett worden iſt, feil
uhalten, en verkaufen oder ſonſt in den Terkebr zu bringen.

Zur rhandlungen gegen die genannte mmung we

für den obigen Zweck gemacht werden. o

zu
afen geahndet. Da ſchlorfaure

bei der Pölglung in Betracht kommenden

r hervorrufenwendun
Salze enthal

ch im privaten Haushalt, wie z. B. e
Die Fortdauer des Schnulſchluſſes lle Schulen derwird vom Magiſtrat n W See chung

ſagt, iſt die Dauer dieſer Maßnahme noch unbeſtimmit.

Vlumenſtraße, Henrietten und den Mühlweg entar Bau r eletzten Frühjahrs ale t notwendig herausgeſü

ein Projekt über die Verbeſſerung der Schi zverhält
niſſe der Sagale, und zwar im Anſchluß an den geplanten

Stiftungen für Kriegshinterbliebenenfürſorge wurden 8
genommen: 50 000 Mk. von Emil und Kurt Stecknec, 50
Mark von der Zuckerraffinerie, 20 000 Mk. von Ernſt Haaßen

kleinere Beträge von 5000, 2500 und 2000 Mk. voy anderen
ebern.

Tagesordnung für die Sitzung der Stad neten am
Montag, den 12. Februar, nachmittags 4 Uhr. Oeffe'ntliche
Sitzung. Wahl der Deputationen und Ausſchüſſe.. Haus-
haltsplan des Hoſpitals, der Röſer-Stifung, der Rielbeck-Stif-
tung. Annahme einer Stiftung und Satzungsänderu ng. An
nahme von Stiftungen für die Kriegshinterbliebenen Fürſorge
der Stadt Halle. Aufſtellung einer Dampfturbine. Verſtär
kung des Kriegsfonds. Deckung eines Brandſchadgns. Er-
mäßigung einer Miete. Grunderwerb in Burg. ef:pachtung
einer Gaſtwirtſchaft. Landerwerb zum Flugplatz. Verrech-
nung der Koſten für Einrichtung des Heims JrAggendſchutz.
Ueberlaſſung eines Hoſpitalsplans zum Kohlenab Ent
laſtungskanal Peißnitz-Uleſtraße. Verbeſſerung V Schiff-
fahrtsverhältniſſe der Saale. Verſtärkung der Mit el zum Be
trieb der Kläranlage. Nachbewilligung für das Gawerk, das
Waſſerwerk und die Riebeckſtiftung. Antrag betr. Keuerungs-
zulagen. Petition um Reguliernng der Teuerungstagen.
Es folgt noch eine nichtöffentliche Sitzung.

Ein kleines Stückchen Schulreform in der Richtung der erſt
vor einigen Tagen wieder von uns geforderten Eitkheitsſchule
wird vor bereitet Der Uebergang tüchtiger Volſtsſchüler
in die Serta höherer Lehranſtalten wird jetzt beſt den preu
ßiſchen Behörden eingehend erörtert. Kreisſchulinſwektoren ſind
zum Bericht über folgende Fragen aufgefordert:
Volksſchuleinrichtungen kann ohne Aenderung i
und ohne beſondere Veranſtaltungen die Aufnah
Schüler in die Sexta erreicht werden? 2. Welche
im Lehrvplan ſind, falls die erſte Frage verneint t
reichung des Zieles erforderlich? 3. Können ſolche
ohne Nachteil für die anderen Schüler durchgefü
Wenn nicht, ſo ſollen Vorſchläge beſonderer Vera)

Lehrplan
tüchtiger

enderungen
d, zur Er

Erneute umfangreiche Beſchränkungen des Ueiſenbahn-
verkehrs. Jm Haushaltsausſchuf; des Abgeordittenhauſes
teilte der Eiſenbahnminiſter mit, daß zurzeit zwar noch nicht
die Abſicht beſtände, eine Rationierung des Perſo nenverkehrs
vorzunehmen. Dieſer müßte aber grundſätzlichh zurück
treten gegenüber dem Güterverkehr uſw. Er bed auerte, daß
häufig Fahrplanänderungen vorgenvmmen werden wüſſen und
daß das Publikum nicht rechtzeitig davon unterrichtet werden
könnte.
änderung 24 Stunden vorher in den Zeitungen u d durch An-
ſchläge in den Bahnhöfen bekanntgegeben wird. Bis etwa zum
260. Februar dürften noch weitere Aenderungen
eintreten. An dieſem Tage wird ein nener Foabrplanherauskommen, der allerdings ſehr umfaſſende Aenderungen
aufweiſe: danach aber hofft der Miniſter eine geäſſe Stetig-
keit erzielen zu können.

Wegfall von Eilzügen. Die Eiſenbahndirektioit macht be-
kannt, daß die Eilzüge E 7 in Richtung Bebra-- Halle (an
Halle vormittags 8.54 Uhr) und F. 10 in Richtung C haſe Hor-
betha an Halle 5.33 Uhr nachmittags) von Donnerst ag, 8. er.
an ausfallen.

„Die Goldquelle“ oder „Das Buch vom Geldverſienen“ oder
„Das Poſtordergeſchäft“ oder „Wie griünde und Leite z ein Ver
ſandgeſchäft?“. So und ähnlich Jauten die Stichnſorie, miter
denen eine gewiſſe Klaſſe von Schwindlern ihre erwer beſuche tder
Mitmenſchen an ſich zu locken ſucht. Faſt durchweg Hebören die
Leute, die auf ſolche Anpreiſungen hereinfallen, dem weniger
gebildeten Kreiſen an. Weil dieſe Kreiſe ſich aber vruch gleich
zeitig aus den minder- und unbemittelten Volk jemoſſen zu
ſammenſetzen, ſo iſt für ſie iede, auch die geringſte onnütz ge
machte Bermsgensaufwendung überaus empfindli Sie vor
Ausbeutung durch Schwindler zu ſchützen, iſt Auf abe eines
jeden, der ſich die Förderung der Volkswohlfahrt zu
ſetzt hat.

Stadttheater. Heute, Freitag, findet die Egheuffübrung

von Fuldas Luſtſpiel Die verlorene Tochter ſtatt.
morgen nachmittag 8 Uhr ſtattfindende Schülerau führung zu
kleinen Preiſen von Leſſings Minna von r elm ſei be
ſonders hingewieſen. Sonnabend abend 734 Uhr Uhird Richard
Wagners Lohengrin aufgeführt. Der Sonntagſpi« plan bringt
nachmittags 822 Uhr zu ermäßigten Preiſen die per Rigoletto, abends 715 Uhr die Operette Das Dreimäde t aus. Für
Montag iſt, vieken Wünſchen Rechnung tragend, die reizende
Operetie Wiener Blut noch einmal angeſetzt.

Volkspark. Morgen, Sonnabend, abend 8 M findet ein
großer Bunter Abend ſtatt. Er wird ausgeführt w. n den Vor-
tragsſängern Altmann und Jecht. Das originelſ r rogramm
verſpricht den Beſuchern einige heitere Stunden,

Ein Straßenbahnzuſammenſioß ereignete ſich Heute ſchon
wieder auf dem Riebeckplatze. Zwei Wagen der Linien 1 und 6
fuhren in der Kreuzung heftig gegeneinander an. Aßeide Wagen
wurden ſo ſtark beſchädigt. daß ſie außer Betrieb geſetzt werden
mußten. Fahrgäſte und Perſonal kamen mit dem e reck davon.
Doch gab es eine längere Verkehrsſtockung. J. Her Merſe
burger Straße riß der Leitungsdraht der Stadtbal m. Eine er
hebliche Betriebsſtörung trat nicht ein, trotzdem die Jnſtand-
ſetzungsarbeiten längere Zeit in Anſpruch nahme

Diebſtahl. Am 27. Januar iſt von einem S diteurwagen
eine Kiſte, enthaltend 300 Tuten Keks, geſtohlen nd ein Teil
derſelben ſpäter beſchlagnahmt worden. Visber i eine An
zeige über dieſen Diebſtahl nicht eingegangen urd der Ge-
ſchädigte hat bisher nicht ermittelt werden können. Die Tüten
enthalten 10 Stück Keks und tragen die h Marke Zug-
ſpitze, Goldfinger, Gruppe l, nahrhaftes Dauergeb äd, ſehr be-
tömmlich. Jnhalt 10 Stück, 65/70 Gramm, Laden ſreis 15 Pf.
Keksfabrik Landshut i. B., NovemberDegzbr. 1916“. Perſonen,
ür die die Sendung beſtimmt geweſen iſt, oder dige Angaben
ber die Herkunft derſelben und den Spediteur, Nach

teil der Diebſtahl begangen worden iſt, machen körhen, werden
erſucht, ſich bei der Kriminalpolißei, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer
20 oder 40, zu melden

Fener. Geſtern nachmittag wurde die Feuerwehr nach einer
Drogerie in der Reilſtraße gerufen. woſelvſt beim ubereitung

rbe eine Flaſche Spiritus in Brand geraten war.
r Zuhereitung der Farbe beſchäftigte Vater Geſchäfts

Wög ſich ziemlich erhebliche Brand wunden zu. Dier konnte urzer Tätigkeit wieder eher pie

Jn welchen

Er hat angeordnet, daß künftighin jede Fahrplan-

81. Jannar ſind in den
t den worden 6 Regen„1 a ierſtock, 4 Schlüſſel, 5 Porte-

chal, 1 Täſchchen, 1 Trink1 Muff, 1 Schmugnadel, 1 Einkoch
1 Klemmer, 1 Gummiſchuh, 1 Hand-

bares Geld, 2 gedrehte eiſerne Bolzen
n Stück. Eigentümer müſſen ihre Anſprüche

Rord, Seebener Straße 62, geltend machen.

Oſendorf. Die hieſige Kriegsküche hat ſeit ihremBeſtehen Werner du aufzuweiſen gehabt, ſo daß die

ehmer auf rund 600 geſtiegen ſind. Die
nrichtungen zeigen ſich bei der gegenwärtigen Jnanſpruch-nahme nicht mehr ausreichend, ſo ßaß eine neue Keſſelanlagen werden muß.

Allerlei.
Kälte und Kohlennot.

Die Freude über die (vorübergehend) eingetretene Ver-
minderung der Kälte war nur von recht kurzer Dauer Kälte
und Froſt e wieder mit der alten Schärfe eingeſetzt unden den beſtehenden Kohlenmangel bis zur Unerträg-

h

eit fühlbar werden. Aus allen Teilen des Reiches liegen
Meldungen über eine Verſchärfung der Kälte vor. So
wurden in Berlin geſtern morgen 15, in Schievelbein in
e noch immer 22 Grod gemeſſen. Auf dem öſtlichen

iegsſchauplatze hat die Kälte zugenommen. Wilna verzeich-
nete 23, Mitau 20 Grad. Auch auf dem weſtlichen Kriegs
ſchauplatze hält ſich die Temperatur unter 10 Grad.

Hp Sibirien iſt der diesjährige Winter ganz ungewöhn-
lich ſtreng. Jn Jrkutſk erreichte die Temperatur ſchon Mitte
Dezember 35, 40, ſogar 45 Grad unter Null. Seit 30 Jahren,
ſeit überhaupt in J r regelmäßige Beobachtungen angeſtellt
werden, iſt eine ſolche Kälte nicht eingetreten. Die Lage wird
durch den Mangel an Heizmitteln verſchlimmert, fürdie unerhörte Preiſe bezahlt werden. Die Armen ſind dabei
natürlich am ſchlimmſten daran.
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Die Kohlennot hat weiter in einer ganzen Retkhe deutſcher
Städte allerhand Einſchränkungen erforderlich gemacht. So
wurde das Halberſtädter Stadttheater wegen Mangels
an Heizmaterial vorläufig geſchloſſen und im Regierungs-bezirk Weinden die Polizeiſtunde wegen der Kohlenknappheit

auf 10 Uhr herabgeſehl. Jn Breslau fand im Ober-
präſidium eine Konferenz der Breslauer Reedereien mit den
Behörden wegen der eventuellen Beſchlagnahme der ein-
gefrorenen, mit Kohle beladenen Kähne zur Linderung
der Kohlennot ſtatt. Die Reeder erklärten ihre Bereitwillig-
keit, ſich mit den Eigentümern der Kohle zur Freigabe in Ver-
bindung zu ſetzen.

Jn Frankreich dauert die Kohlennot ebenfalls fort.
Jn Paris konnten infolge von Glatteis und Schnee keine
Lieferungen an die Kohlenhändler erfolgen. Die Wagen
einiger Kohlenhändler, die auf eigene Rechnung und Gefahr
Kohlen von den Lagern holen ließen, wurden von Frauen ge
ſtürmt und trotz Cinſchreitens der Polizei geleert. Auch
in Rouen kam es zu Unruhen, weil die Kohlenhändler nicht
liefern konnten.

Die Thegier im Zeichen der Kohlennopt.
Jn einigen deutſchen Städten ſind die Theater infolge der

Kälte zeitweilig geſchloſſen worden. Es geht aber auch anders,
wie eine bemertenswerte Entſcheidung beweiſt, die, wie der
Direttor des Bielefelder Stadttheaters, Wilhelm Breſtl,
dem B T. ſchreibt, der Magiſtrat der Stadt Bielefeld ge-
troffen hat. Wegen der herrſchenden Kohlennot vor die Frage
geſtellt, das Theater ganz zu ſchließen, oder es im Gegenteil der
Vürgerſchaft noch mehr zugänglich zu machen, hat er ſich für das
letztere entſchieden und beſchloſſen, öffentliche Volks
unterhaltungenfürdie Kriegerfamilien zu ver-
anſtalten, das Theater als Wärmeraum zu benutzen
und gleichzeitig anregende Unterhaltung den Angehörigen der
Kriegsteilnehmer zu vbieten. So erfüllt das Theater eine neue
Auſgabe, die ſicher in weiteſten Kreiſen Beachtung und An-
crkennung finden wird.

Furchtbares Erdbeben in Oſtaſien.
Nach einer Meldung der Frankf. Zig. aus Petersburg ereignete

ich am 30. Jannar im nördlichen Oſtaſien ein furchtbares Erd
beben. Man nimmt an, daß der größere Teil von Kamtſchatka
im Meere verſchwunden iſt. Der Seismograph in Pulkowo war
fünf Stunden in Tätigteit und wies ſchließlich eine Verſchiebung
von 5,6 Millimeter auf. Bei der Kataſtrophe zeigte er nur eine
Verſchiebung von 4 Millimeter. Die Entfernung Kamtſchatkas
iſt dreimal ſo groß.

Die Frankfurter Zeitung meint, dieſe Erdbebenkataſtrophe
kedeute vielleicht eine der größten in der Geſchichte bekannter
geologiſcher Die Halbinſel Kamtſchatka, die
rom Feſtlandkörper Aſtens aus ſüdwärts ins Meer vorſpringt,
umfaßt eiwa 270 000 Quadratmeter, ſo daß eine Kataſtrophe,
bei der wirklich „ein großer Teil“ des Landes ins Meer ver-

Infolge dieſer ungemein ſtarken vulfaniſchen Natur des Lan-

Großfener in Tokio. Nach einer Meldung der Rußkaja Wolja
wurde faſt das ganze Bahnhofsviert el in Tokio (Ja-
pan) durch eine Feuersbrunſt zerſtörr.

Drei Kinder verbrannt. Wie aus Preußlitz gemeldet wird,
verbrannten bei einem Brand in einer Arbeiterwohnung
m benachharten Wiendorf drei Kinder.

Die Blattern in Norwegen. Vor 14 Tagen traf der norwegiſche
Amerikadampfer Chriſtianiafjord mit einem Blatternkranken
an Bord in Chriſtiania ein. Trotz größter Vorſichtsmaßregeln
der Behörden verbreitete ſich die Seuche raſch in Norwegen.
Jn Chriſtiania wie in Bergen ſind eine Anzahl Perſonen an
Zlattern ertrankt und jeder Tag fordert neue Opfer.

Ehrenſold für einen Arbeiterdichter. Wie wir der V. 3. ent
nehmen, hat der Wiener Stadtrat dem Arbeiterdichter
Alfons Petzold einen Ehrenſold von 1500 Kronen bewilligt.
Petzold, eingeſchriebenes Mitglied der ſozialdemokra-
tſchen Partei, hat mit ſeiner proletariſchen Lyrik und
neuerdings mit Novellen viel Beifall gefunden. Er iſt lungen
krank, war Fabrikarbeiter und liegt zurzeit krank darnieder.

Briefkaſten der Redaktion.
F. B. Bei Entlaſſungen aus dem Militärdienſt iſt immer

der nächſtfällige halbe Monatsbetrag der Unterſtützung noch zu
bezahlen. Geſchieht alſo die Entlaſſung in der Zeit vom 1. bis
15. eines Monats iſt der Betrag vom 16. bis 30 noch zu bezah-
len, geſchieht die Entlaſſung in der Zeit vom 16. bis 30., muß
der Betrag vom 1. bis 15. noch bezahlt werden.

H. R., Merſeburg. Wenn Sie ohne Jhren Antrag „bis zurEntlaſſung beurlaubt“ ſind, müſſen Sie bis zur Entlaſſung
Löhnung und Beköſtigungsgeld weitererhalten.

S
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Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

Nachdr. verb.
Vorbemerkung der Redaktion. Jn dem Roman,

mit deſſen Abdruck wir heute beginnen, hat der noch junge Dichter
Hermann Horn den Leidenswweg und das Schickſal eines geiſtig
ſehr regſamen, aber zu krankhaften Gemütsſtimmungen neigen-
ten modernen Proletariers feſſelnd und eindrucksvoll geſchildert
In firebendem Bewühen nah der Palme des Dichters verſagen
tm armen Buchbinder das Können und die geiſtigen Kräfte.
ine traurige Jnugend, die er als unebeliches Kind verlebte,
und wohl auch erbli be Belaſtung, drücken ſchwer auf ſein Ge
müt. Eine heftige Liebesle:denſchaft, die ſein ganzes Weſen
erfoßt, läßt ihn vorübergehend wieder hoffnungsfroher in die
Zukunft ſehen. Das heiße Begehren nach der Vereinigung mit
der geliebten Fran macht ihn zum Diebe. Als dann aber dieſe
Liebe uneriridert bleibt, verliert er allen Halt und gerät vollig
aus dem ſeeliſchen Gleichgewicht. Jnnerlich gänzlich mit ſich
und der Welt zerſallen, wird er, durch eine unglückliche Ver
ung von allerlei in unſeren ſozialen Verhältniſſen wurzeln-
den Umſtänden, in einem Anſalle wilder Verzweiflung ſchließlich
nch noch zum Mörder und verfällt dem Henker Wie dieſer
ineſigente Proletarier durch das Jneinandergreifen von ge
trübter Seelenſtim ung und widrigen äußeren Verhältniſſen
ſt auf den Weg de »brechens und ſodann zu dieſem traurigen
Ende gerieben wird. das hat Hermann Horn mit viel pſycho-
lagiſſker Feinkeit überzeugungskräftig und ſpannend darge-
kellt. Wir ſind daber überzeugt, daß der Roman auch die außer
eordentliche Anteilnahme unſerer Leſer finden wird.
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An einem Sonnabend abend nach Feierabend ſah der Buch-
binder Leopold Stettner in den Hof binunter.

Er war traurig und hoffnungslos in dieſen Wochen.
Was er ſah, war das altbekannte Bild. Ein Knecht hatte die

Vorderräder einer der Lohnkutſchen auf den Bock geſtellt, ſpritzte
ſie mit einem Schlanch ab; und drüben in der Reithalle ſah man
durch die halb offene Aüre Reiter und Reiterinnen zu beſtimm
ten wenn ſie den Kreis abgeritten, hintereinander vor
ulerhopſen.

Vielleicht war ein Bruder oder eine Schweſter von ihm dabei.
Einmal vor Jahren hatte ein Redakteur Fragebogen an Ar-

e verſandt um ihre Lebensgeſchichte, ihre Wünſche und
Kiele.

Da hatte er geſchrieben: Jch bin ein Unehelicher. Meine
Mutter war eine blutjunge, hübſche Kellnerin, und mein Vater
igend ein Herr, der ſich bei ihr eine gute Stunde gemacht
hatte. Jch weiß nichts darüber, nicht einmal, ob nein Vatermeine Mutter ehrlich geliebt hat, oder ob ſie nur eine „ſolche“

war. Jch habe nicht einmal ein Bild von ihr. Aber das weiß
ich, ein unehelich Kind, und gar eins ohne Mutter, das ſollte
man nur gleich erſaufen. Denn das

zweitens bekommt es nichts don Liebe zu fühlen.
Als kleines Kind empfand ich's nicht ſo ſehr, weil ich ein

hübſches Kind geweſen ſein ſoll, und meine alten Pflegeeltern
rechte Leute waren. Aber als ich ſpäter denken konnte dachte ich
riir oft, wo mag nun dein hochgeborener Herr Vater ſich amü-
ſieren, und hier ſitzt ſein Kind und hat auf der Herrgottswelt
niemand und nichts, was es ſein eigen nennen kann.

Und ich dachte mir wohl auch, er möchte eines Tages kommen,
in einer vierſpännigen Kutſche und mich abholen. Oder dachte
meiner Mutter, wie ſie wohl traurig meiner gedenken mochte.
en ſie hat ſpäter einen Wirt geheiratet, der ſie wegen der
r genommen hat, aber von ihrem Kinde nichts
r wollte und nach Norddentſchland verzog.

tie iſt auch bald geſtorben. Aber mein alter Stiefvater. der
Weber im S war, hat mir wohl von ihr erzählt.
e lutjunges Dinglein ſei ſie geweſen und arg, arg
ſs ön,“

Ach, damals, wie er das geſchrieben hatte, kaum zwanzig
Jahre alt, da war er noch einer geweſen. tDa hatte geſtanden auf die Frage nach ſeinen Zielen: „Ein
Dichter will ich werden. Jch fühle in mir gewaltige Frilte
rumoren. Habe auch alle Klaſſiker geleſen die ſozialiſtiſche Be
wegung und die Naturwiſſenſchaft ſtudiert.“S mals Wie ein Fels hatte er da feſt geſtanden
Alles andere war ihm da nebenſächlich geweſen. Nur von einem

eigenen und ſelbſtändigen Reiche der Kunft und Bildung hatte er
geträumt.

Später hatte er an einem großen, ſozialen Drama geſchrieben,
ein ganzes Jabr lang. Daran war er geſcheitert.

Eine Nacht eine fuürchterliche Nacht war es geweſen, da hatte
er das Manuſkript verbrannt.

Nun lebte er ſo dahin. Seine Hausfrau, die junge Witwe
Wagner. ihm eingeredet, es ſei gut, wenn er nach dem
zweiten Magazinierpoſten in der Fabrik ſtrebe.
Ja, vielleicht war es gut er es nicht. Der jetzige

Inhaber, der Seibel, trank, und der erſte Magaginier wollte ihm
ſelber wohl. Vielleicht wollte er ihn mit der Frau Wagner zu-
ſammenbringen, de der Molkenhauer hatte ihm auch geſagt,
er ſolle hinterherziehen.Er ine d noch ab und zu eine kleine Skizze oder ein
Vedicht, und die Zeitungen druckten das ſogar.

Aber das alles war nichts Das Geſchäft war ihm zu-
wider und das v freute ihn nicht, wiewohl er erſt die fünf
undzwangzig vorbei war.e hie einen Augenblick dem Stampfen der Pferde, die
unter ihm ihre Ställe hatten, und wollte ſich erade zu ſeiner
Wurſt und dem Vrot ſetzen. als unten eine ſtattliche Dame über
ten Hof ſchritt, einen dem Knechte zuſah, der nun
mit der Bürſte über dem Wagen her war und jetzt ins Haus
trat.

Stettner ſprang raſch an die Stubentür und z ſie gerade
noch den langen, dunklen Gang hinuntergehen, in den alle Türen
mündeten. Ach, dachte er, iſt's die vergaß ſein Abendbrot
und ging in die Küche zu Frau Wagner.
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Es war ein nraltes, ine iges Haus, mit gewaltigen Mavern,
im dem der Buchbinder wohnte.Eine gerade Treppe führte vom Hof in den erſten Stock hinauf
in dieſen langen, ſchmalen Gang, mit ſeinen hohen, getünchten
Wänden, die oben im Eck nicht recht in die Decke übergingen.

Jm Erdgeſchoß wären die Kutſchenſtände und Pferdeſtälle,
und unter dem Dache wohnten die Kutſcher und Pferdeknechte.

Die Schneidersleute hatten vier von ihren fünf Zimmern ver

mietet. xWagner ſaß, wie immer, in der Küche, hatte einen Roi n dar rheger. Jhr Vater mächte
imarhbeit für ein großes Maßkgeg. wen g Wir als ihr „Vwwerkerr und hatte

ſchon etwas Erloſchenes. Slank und wager p. leinSchritten, den Putzeimer in der Hand. dirrch. die immer J
ihrem länglichen, blaſſen Geſicht ſtanden ein Paar graue Augen

anusholendem Schwunge ins Gelände.

eben bietet ihm nicht
viel Schönes. verlangt man überall mehr von ihm, und

dem Woffenrock.

ng ſie mit leiſen

des Hallischen Volksblaffes,

7 grfältiger Klugheit und die Worte kamen ihr fließend vom
indeSie katte eine ſchlimme Ehe nach einer Liebesheirat gehabt,

und ihr Nann war zu ihrem und ſeinem Glück geſtorben.
Leopold Stettner h te nur ein freundliches Lächeln für ſie,

denn er tauſchte nicht eigentlich Meinungen mit ihr aus, ſondern
ließ ſich von ihr einen Schleier über ſein Unglück weben, der
ſeine Gefühle vor der Außenwelt ſchützte, und ſchwamm in ihrem
Lebensſtrome.

Die fremde Dame war bei Fran Wagner in der Hüche.
Sie war, wie der Buchbinder vermutet hatte, die Schau-

ſpielerin, die mit ihrem Kind und Manne, der auf einer Vor
e Jreife ſort war, das größte Zirnmer der Wohnung gemietet
arte.

Frau Wagner ſtellte ihren jungen Freund vor. Fr ſei auch
Künſtler.

Aber der Stettner ſah die Dame nicht reat. Er fühlte nur
etwas Neues. Ein Duft, ſtark und würzig, wie der Geruch einer
unbekannten Pflanze, ging von ihr aus.

Sie beklagte ſich, daß die Milch für ihr Kind ſchlecht gewor
den ſei, was da wohl los ſei, und ſie bezahle doch vierzig Pfennig
für das Liter.
Der Buchbinder meinte, ob er nicht ein Vier bekommen könne,

ein helles viel eicht.
„Gott,“ ſagte die Riau Wagner, als Frau Roſee, die Schau

ſpielerin oder Sängerin was ſie war, gehangen war, „ſie iſt arg,
arg ſchön.“

„So?“ erwiderte der Buchbinder.
„So die Richtige v n der Bühne, die haben alle ſo was an

ſich beharcte ſie auf il rer Anſicht.
Dann nähte ſie herſig weiter an ihren Knovpflöchern, immer

die Nadel hinein und mit einer feſten, ſchnellen Bevegung den
Faden angezogen,

(Fortſetzung folgt.)

Die Zigarre.
Von Artur Zickler.

Entlang der von Pappeln geſäumten Heerſtraße, die. ein
dreckiger Strich, die Oede der ruſſiſchen Landſchaft durch-
ſchneidet, fliegt eine Krähe. Sie iſt plötzlich da, ausgeſtoßen
von der wintergrauen, troſtloſen Atmoſphäre. Jhre heiſeren
Schreie flattern um die Ohren der marſchierenden Soldaten,
doch keiner der Männer beachtet ſie oder bedenkt ſie gar mit
einem Zurufe. Der regelmäßige Schall der vielen Stiefel und
das leiſe Klirren des Schanzzenuges ſind die einzige Antwort.
Als ſähe der Vogel die Unmöglichkeit irgendwelcher Beziehungen
zu dem ſtumpf trottenden Körper der Truppe ein, wirft er ſich
jäh in die Höhe, legt ſich auf die Seite und biegt mit weit-

Das breitet ſich weiß
und gleichmäßig, ohne Weg und Steg, in leichten Wellenlinien
verlanfend. Erſt die dunſtige Ferne hat größere Tiefen und
Dunkelheiten. Die Krähe ſtrebt mit langſamem, rhythmiſchem
Flügelſchlag nach Norden.

Es will faſt Abend werden, als ſie ein Gehölz erreicht, in
deſſen Schutz ſich eine Niederung, etwa aus einem halben
Dutzend Hütten beſtehend, lehnt. Eine Weile umkreiſt das
Tier mit klagendem Krächzen die ſchwellenden Kamine. Nichts
regt ſich außer dem frierenden Gejaule eines Hundes. Die
Dunkelheit verſchleiert bald die Ausſicht und ſchiebt die Nähe
zu einer hockenden Silhonette zuſammen.

Jn einer der Hütten, die faſt am Rande des Wäldchens ſtehen,
ſitzt die Wiiwe Feodorag am Herde. Sie hat einen Napf Milch-
ſuppe über den Scheiten und brockt ſich eben Bröt in den Schoß.
Wie ſie damit fertig iſt, wirft ſie die Stücken in den Topf. Der
Flammenſchein tanzt an den Wänden die Alte ſcheint ſchläfrig
u ſein und ſtiert vor ſich hin, ohne dabei zu vergeſſen, von

Zeit zu Zeit nach der Suppe zu ſehen. Sie will eſſen und den
chlaf erwarten, der ihr Gefährte iſt wie die Einſamkeit. Die

Einſamkeit, die ſchon älter iſt als der endloſe Krieg, deſſen
Schlagen ſie in klaren Nächten hören kann. Seit ihr Alerx, der
kühne Vurſche ſie verließ und zu den grauen Wölfen nach Oſtro-
lenka ging. Das iſt ſolange her, und ſie weiß nicht, ob er noch
lebt und einznal iwiederfommen wird zu ſeiner Mutter

Da juſt als ihre Suvbve zu brodeln beginnt, ſchlägt eine
ſchwere Hand gegen die Tür. Die alte Feodora iſt ſo er-
ſchrocken, daß ſie wicht aufſtehen kann. Schon wird die Tür von
außen geöfſan n lorqe vachſener Mann ſteht mit geſenktem
Kopfe im niederen NRahn en. Dann kommt er näher mit
ſchwankendem Schritt, die rechie Hand auf der Bruſt. Nun
ſteht der freinde Soldat breitbeinig vor der entſetzten Feodorg,
die Mütze in den Nacken geſchoben, ſpricht zu ihr unverſtändliche
Worte und ſiebt ſie mit großen, glänzenden Augen fragend an.
Die Alte weiß jetzt, daß es einer von den Feinden iſt, von den
Deutſchen, die im Lande ſind, aber ſie iſt ſich doch unſchlüſſig,
ob ſie verſuchen ſoll zu fliehen, denn ſie fühlt, daß er ſich faum
auf den Füßen halten kann, und ſieht den dunklen Fleck auf

Sie erhebt ſich von ihrem Platze, nimmt den
heißen Napf vom Haken und wartet das weitere Beginnen des
Fremden ab.

Der Soldat ſetzt ſich auf die Ofenbank, legt die Hände auf
die Knie und hat den Kopf hintenüber, daß der Mund weit
offenſteht. Dabei holt er ſchwer und manchmal ſtöhnend Atem,
und Feodorg kann ſich bei der Betrachtung ſeines ſtovveligen
Kinns, der ſtarken Naſe des blonden, in den Mund hängenden
Bartes und der weißen Zähne von ihrem Schreck erholen. Sie
fühlt den Drang in ſich, ihm zu helfen, doch fürchtet ſie ſich zu
ſehr vor ihm. Darum ſtellt ſie ihm die Suppe zur Seite und
jäuft, ſo ſchnell ſie kann, hinnher zum nächſten Hänschen. Jhr
Nachbar, der lahmbeinige Nikolai, iſt gerade bei ſeinen zwei
Kühen, und Fendora braucht Zeit, ihm ihr ſeltſames Frlebnis
beizubringen. Als er es aber gefaßt hat, ſtavft er gleich mit
durch den Schnee und ſagt: „Bringt kaltes Waſſer, Feodorag,
das iſt das erſte, was er braucht.

Da Nikolai die Stube betritt, liegt der Deutſche lang auf der
Diele. Der Rnuſſe kniet ſich zu ihm, und als Feodora den Holz-
eimer mit Waſſer bringt, meint er: „Hole Decken für unter
den Kopf. Er lebt noch, doch ich galaube. daß er bald ſtirbt.“
Die Alte nimmt gehorſam einen alten Mantel ihres Mannes
und ein Lammfell und ſchiebt beides unter den Kopf des
Liegenden, der ob der Berührung erwacht und mit Augen, in
denen das Fieber glimmt, abwechſelnd in das runzlige, ängſt-
liche Geſicht der Frau und in das bärtige des Kleinbauern
ar Dann ſchüttelt er ein wenig den Kopf. und ſchließt die

nen wieder.
Während Feodora neue Scheite aufs Feuer legt, träufelt

Nikolgi kaltes Waſſer auf die Srirn des Sterbenden und ſetzt
fich zu der Alten auf die Ofenbank, wo ſich die beiden flüſternd
unterhalten, ohne einen Blick von dem fremden Soldaten zu
wenden. Der gaiwmet ruhig, faſt unßörbar. „Er wird ſterben“
ſagt Nikolai und Feodora bekreuzt ſich. Der Gedanke, daß der
Tod in ihrer Hütte iſt, erfüllt ſie mit Furcht und Feierlichkeit.
Und ſie entnimmt einem Tovfe, der unweit des Herdes auf
einem Brette ſteht, zwei dicke Kerzen, ſtellt ſie links und rechts
vom Hanvte des Denuſſchen auf und zindet ſie mit einem Span
an. Dann verſinkt ſie in murmelyde Gehete.

So mag eine Stunde vergehen, gls der Den ſche wieder den
Kopf hehbt mi.d karen Blickes um ſich ſchant. Ex Binielt ein-
mal zu den zweien herüber und nifft wie zum Danfe. Dann
ſieht er die Kerzen, deren flackerndes Licht die Ruhe ſeines Ge

Unferhaltungs-Beilage
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ſichts nicht wegtäuſchen kann. Sr verſteht und löchelt. Eiernſtes Manneslächeln ohne Bitterkeit. In dieſes Lächeln v

ſich ein Erinnern. Er ſtützt ſich auf den linken Arm, öffn
langſam mit der Rechten zwei Knöpfe ſeines Rockes Niko
lai ſtaunt und ſtaunt und ſieht in den zitternden Fingern
des Soldaten plötzlich den dunkelbraunen Leib einer Zigarre
Mit noch lächelnden Zähnen beißt der Todeswunde die Spitze
ab und beugt ſich mühſam über eines der Lichter

Als ſähe ſie den leibhaftigen 5 iſt die Alte aus
der Stube. Der lahme Nikolai aber findet ein breites Grinſen

Er hat Soldaten ſterben ſehen, als er jung war, vor Se-
baſtopol

So hält er denn die Wache bis zum trübe dämmernden Mor
gen, und als die Bauern den Toten aus der Hütte tragen, weht
leiſe der Duft der Zigarre hinter ihm her.

Kleines Feuilleton.
Ein Abſchiedébrief.

Dem vor kurzem verſtorbenen Redakteur des Bochumer
Volksblattes, Gen. Heinrich Wetzker, widmet der Gen. Kurt
Eisner'in der Leipziger Volksztg. folgende tiefempfundene
Abſchiedsworte:

Ein Menſch iſt geſtorben, einer von den ſeltenen, an denen
man ſeinen Glauben aufrichtet, wenn er in dem wirren Ge
triebe des Gemeinen zu zerbrechen droht. Ein unbeugſamer
Charakter, eine aus verſchloſſenen Tiefen aufſteigende Per
ſönlichkeit, die ſich behauptete, trotzig und treu.

Uns beide hatte die VorwärtsZeit genähert. Die dem bar
ſchen Manne fernſtehenden Parteigenoſſen liebten ihn nicht,
weil ſie ihn nicht kannten. Er war von unbedingter Wahr-
haftigkeit, die ſich nicht ſelten ſchroff äußerte und ſich wohl auch
gelegentlich bis zum Eigenſinn verſtärkte. So hatte der rauhe
Proletarier es nicht gut und nicht leicht. Wirtſchaftlich durch
ſchwere Familienverpflichtungen hart bedrängt, fand er in
ſeiner Berliner Zeit wenig Entgegenkommen. Und als die
Parteikriſis von 1905 ihre Opfer ſuchte, wählte man ſich in
erſter Linie Heinrich Wetzker (neben Gradnauer). Und daß
wir andern uns mit Wetzker ſolidariſch erklärten, führte zum
erſten Vorwärts-Konflikt.

Wir alten Kameraden blieben uns wohlgeſinnt bis zum
Kriege. Auch da ging es zwiſchen uns noch leidlich, obwohl ich
ſeine mit aller, durch die langjährigen körperlichen Leiden
nervös geſteigerten Heftigkeit betonte Meinung weder zu
billigen noch zu begreifen vermochte. Aber im letzten Früh-
jahr kam es zwiſchen uns zum Bruch. Er verkündete ihn mir
in einem brüsken Brief. Es folgte noch eine kurze ſchriftliche
Auseinanderſetzung. Dann ſchwiegen wir und erfuhren nichts
mehr voneinander. Jch wußte nicht einmal, daß er wieder
krank und nicht mehr in der Redaktion war.

Dann, nach langer Pauſe, kam plötzlich wieder ein Brief von
ihm, mit veränderter Handſchrift, wie mit äußerſter An
ſtrengung erzwungen. Sein Abſchiedsbrief. Und der lautete:

Bochum, 22. Januar 1917.
Krankenhaus Bergmannsheil.

Mein lieber Kurt Eisner! Zunächſt zur Erklärung einer
Aeußerlichkeit: Seit Anfang Auguſt bin ich arbeitsunfähig
und ſeit Mitte September liege ich ziemlich ſchwer krank an
der Leber im Krankenhauſe. Das erklärt mein Schweigen,
obwohl ich ſonſt leidenſchaftlichen Anteil an dem Poartei-
ſtreite nehme.

Es drängt mich noch zu einer Erklärung Jhnen gegenüber.
Keine Auseinanderſetzungen. Jeder Mann wählt ſeinen
Wen nach der Veraniwortung, die er tragen zu können glaubt
und für ſeine Pflicht hält.

Solange Sie Jhr Weg an die Seite der Organiſations-
zerſplitterer ſtellt, ſolange kann von Freundſchaft zwiſchen
uns ſo eng oder ſo weit ſie war keine Rede mehr ſein.
Als Menſch bleiben Sie für mich, der Sie waren und ich
nehme dafür Gegenſeitigkeit an.

Damit ſei's geſchieden von einer Epiſode meines Lebens,
die ich nicht zu den ſchlechteſten rechne, trotz des nicht guten
Endes, das ernſtere Ereigniſſe ihr aufgezwungen. Die Zeit
läßt wohl auch darüber Gras wachſen. Heinrich Wetzker.

Die einfachen Zeilen bewegten mich im Jnnerſten. Jch
fühlte: ein Sterbender hielt Rückſchau über ſein Leben. Er
denkt in ſeiner letzten Stunde an die Partei, der er ſein Leben
geweiht, und an den entfremdeten Kameraden, für den er

»menſchliche Neigung im Herzen getragen; von dem will er nicht
gehen, ohne ihn noch einmal zu grüßen und noch einmal zu
mahnen. Ein wahrer Kämtfer, weil ein wahrer Menſchl Jch
antwortete ſofort, mit un ihiger Ungeduld, und ſandte ihw
eine kleine Gabe perſönlichen Gedenkens. Jch verſuchte, ihm
meine Haltung mit ein paar Worten zu begründen. Jch ſei
kein Organiſafionszerſplitterer, im Gegenteil, ich wirkte, ſo
viel ich vermöchte, für die Aufrechterhaltung der Einheit, ob
wohl ich ſeit einem Jahrzehnt gegen Form und Weſen unſerer
Organiſation ſchwere Bedenken hätte. Aber meine jetzige
Ueberzeugung greife weit über alle organiſatoriſchen Jnter
eſſen hinaus, ſie wurzle in der Erkenntnis, daß die deutſche
Sozialdemokrat in einer Weltkataſtrophe, da ſie Retterin der
Menſchheit bitte ſein können, an ihrer Zerſtörung mitſchuldic
geworden

Jch traure, daß Heinrich Wetzker mein Schreiben nicht mehr
erhalten. Jn den nächſten Tagen wird es uneröffnet wiede
in meinen Händen ſein: „Adreſſat verſtorben

Aber Heinrich Wetzkers Abſchiedsbrief ſollte gerade r
unter uns wirken. Noch die letzte Stunde ſoll unſrer Sache un
unſrer kämpfenden Ueberzeugung gehören, wie wir mit ent
atmender Seele noch unſere fühlende Menſchlichkeit bekenner
mögen, und unſre ſelbſtloſe Kameradſchaft.

München, 28. 1. 17. Kurt Eisner.
Kohlennot und Sünde.

Die Mutter befühlte den kalten Ofen.
„Geh ſchlafen, Kind, es iſt kalt!“
„Du, Mutter, heute ſprach der Lehrer auch über die Kälte

Er ſagte, man muß die Kohlennot als eine Prüfung Gotte
u ewten. Gott läßt die Menſchen leiden, weil ſie ſündig
ind.

Ein Junge ſagte darauf, daß ſie keine Sünden hätten, weil
ſie einen Gasofen haben, der ſehr warm macht ohne Kohlen.

Der Herr Lehrer hatte es gehört, und wurde zornig und
ſagte, wir ſollten ſtille ſein, wir wären dumm und verſtänden
noch nichts

Sag Mutter, haben die Reichen keine Sünden?“
„Geh' ſchlafen, Kind!“ ſagte die Mutter, vor Kälte zitternd.



Aus der Provinz.
Saatkartoffellieferung der Landwirtſchaftskammer.

Die Nachfrage nach Saatkaswoffeln zum e gebjabr iſt
r für diederartig ſtark, wie wohl nie zuvor. Die beſte Ge

Beſchaffenheit geſunder Saat bietet der Bezug anerkannter
Saatkartoffeln. Die in der Provinz erworbenen Mengen an
Saatkartoffeln werden ſich auf etwa 150 000 Zentner beziffern.
Außerdem ſind der Landwirtſchaftskammer-Saatſtelle von der
von allen land wirtſchaftlichen Zentralſtellen Deutſchlands in
Verlin geſchaffenen Saatkartoffel-Bezugſtelle 350 000 Zentner
zur Lieferung aus den öſtlichen Provinzen in Ausſicht geſtellt,
ſo daß ihr im ganzen etwa 500000 Zentner zur Verfügung
ſtehen werden. Voran ſichtlich werden die eingehenden Beſtel-
lungen kaum durch dieſe Mengen gedeckt werden können. Soll-
ten daher in verſchiedenen Wirtſchaften noch wirklich geſunde
Saatkartoffeln aus einwandfreien Feldern abgebbar ſein, die
einen geſunden Stand im nächſten Jahre erwarten laſſen, ſo
wird gebeten, dieſe Beſtände noch bei der Landwirtſchaftskam-
mer-Saatſtelle zu melden.

Die Preiſe ſind je nach den zu liefernden Sorten und der
Art der Beſichtigung anerkannt, feld- oder mietenbeſichtigt

verſchieden. Die allgemeinen Richtpreiſe ſind für frühe Sor-
ten: 1. Jnulintere, Sechswwochenkartoffel, Atlanta, ovale frühe
hlaue und Mühlhänfſer 10 Mark, 2. Odenwälder blaue, Kaiſer-
krone, frühe Roſe 9 Mk., 3. Eſla, Alma, Fürſtenkrone, Weltwun-
der und gleichwertige mittelfrühe Sorten 8 Mk. Bei Früh-

eferungen erhöht ſich der Preis für alle drei Gruppen
um 1 Mk. Für mittelſpäte und ſväte Sorten: Der Erzeuger-
preis ſoll 2 Mk. mehr als der zur Zeit der Lieferung in Gel-
tung befindliche Höchſtpreis für Speiſekartoffeln betragen.
Für „beſichtigte“ Kartoffeln darf ein weiterer Zuſchlag von
1 Mk. genommen werden. Für „anerkannte“ Saatkartoffeln
und Originalzüchtungen haben dieſe Richtpreiſe keine Gültig-
keit.

Als Aufſchläge kämen für die aus der Provinz zu liefernden
Sorten hinzu die Frachten ferner 40 Pf. Vermittlungsgebüh
ren je Zentner und die Koſten der Verteilung durch die Kom
miſſionäre

Die Lie
karteffelſtele der Kammer an den Kommunalverband. Dieſer
hat die Verteilung der Kartoffeln innerhalb ſeines Bezirkes
orzunehmen, die Geldbeträge einzuziehen und an die Saat-

ſtelle der Landwirtſchaftskammer abzuführen.

Erhöhnng der Höchſtpreiſe für Klee und Grasſfamen.
Jn der Sitzung der Offiziellen Preiskommiſſion für land-

wirtſchaftliche Sämereien, die am 13. Januar 1917 im Land-
wirtſchaftsminiſterium ſtattgefunden hat, iſt vereinbart wor-
den, die in der Sitzung am 19. September feſtgeſtellten Höchſt-
preiſe für die nachſtehend bezeichneten Samenarten zu erhöhen.
Als Kleinhandelshochſtpreiſe gelten daher vom 15. Januar 1917
an für 50 Kilogramm: Rotkklee (ſeidefrei, mitteleuropäiſch)
240 Mk., Weißklee (ſeidefrei) 182 Mk., Schwediſcher Klee (ſeide-
frei 192 Mt., Wundklee 182 Mk., Jnkarnatklee 104 Mk., Ti-
mothe (ſeidefrei) 104 Mk., Weſterwoldiſches Reygras 110 Mk.

Merſeburg. Die durchgehende Arbeitszeit iſt ſeit
einigen Tagen bei der Provinzialverwaltung und der Landes-
verficherungsanſtalt zur Einführung gelangt. Damit ändern
ſich auch die Sprechzeiten. Andere Behörden wollen dem
Beiſpiel, dem ſich auch einige Jnduftrielle und ſonſtige Ge-
ſchäfte angeſchloſſen haben, folgen. Es ſoll Licht und Heizung
geſpart werden.

Schwerarbeiter und l rer Magiſtrat macht darauf aufmerkſam, daß eine Anzahl
Sehwerarbeiter, denen auf ihren Antrag eine tägliche Kar-
toffelzulage bewilligt worden iſt, die beſonderen Kartoffelkarten
noch nicht abgeholt haben. Die Abholung der Karten hat
ſofort bei der Kartoffelſtelle, Burgſtraße 13, zu geſchehen. Wer
die Karten nicht in den nä Tagen anfordert, hat mit dem
Verfall der bewilligten Zu zu rechnen.
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Mitglied des
Rabatt-Spar-Vereins.

Einsegnungs-
eider, Anzüge und Wäsche

Kleider-Stoffe
in schwarz und farhſg

Berufs Kleidung
kor Knaben und Msdchen.

Allex Michel

»An unſere Leſer!St hEin

bahnlinie Eisleben Kloſtermansfeld--Hettſtedt erfolgt die Zu
ſtellung des Volksblattes in den betreffenden Ortſchaften ſo ver
pätet und unregelmäßig, daß bei den Leſern eine begreifliche

gung eingetreten iſt, wie aus vielen Zuſchriften hervor
geht. Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß nur die oben ge
ſchilderten Zuſtände die Schuld am ſpäten Eintreffen der ZJei-
tung tragen und daß von der Srpedition in Halle der Verſand
jeden Tag pünktlich erfolgt. Dem Verlag entſtehen durch die
mißlichen Verkehrsverhältniſſe ſogar doppelte Verſandkoſten für
die Entlöhnung und die Monatskarte einer beſonderen Botin
dadurch, daß die Pakete nicht immer durch dieſe Botin, ſondern
ſeit einiger Zeit meiſt mit der Poſt geſandt werden müſſen. Die
Volksblaftleſer des Bezirks ſollten deshalb für die traurigen
Vertehrsperhaltniſſe nicht den Verlag und damit die Arbeiterſchaft r durch Abbeſtellungen ſchädigen, ſondern um ſo

eifriger ſene Leſer werben, um ſo die erhöhten Unkoſten decken
zu helfen. Nur damit kann man es dem Verlag erleichtern, durch

entliche Maßnahmen den Verſandſchwierigkeiten zu
teuern.

Burgörner. Ein n r mit der Straßenbahn. Ein nach Großörner zu fahrender Motorwagen ſtieß
an der Kärlſtraße mit einem Geſchirr der Firma Zilling u. Hohlzuſammen. Der Kutſcher wurde vom Bock geſchlendert, eines
der P wurde zwiſchen Motorwagen und einen Leitungs-
maſt geqnetſcht und erlitt Verletzungen. Der Motorwagen
wurde am Führerſtand ſtark beſchädigt.

Delitſch. Aus der Haft entlaf fen. Zu dem geſtern
gemeldeten Vergiftungsverſuch iſt nachzutragen, daß das unter
dem Verdacht der Täterſchaft ſtehende Dienſtmädchen Wüſte
geſtern abend aus der Haft vorläufig entlaſſen wurde.

JnfolgeEilenburg. Zwei Frauenſelbſtmorde.
langwieriger Krankheiten haben hier zwei Frauen ihrem Leben
reiwillig ein Ende gemacht. Die Ehefrau des Geſchirrführers

Tauchnitz Mutter von vier unmündigen Kindern, vergiftete
ſich durch Lyſol, und die Witwe Kaufmann machte durch Er
hängen ihrem Leben ein Ende

Düben. Großfeuer. Jm benachbarten Wellaune iſt
das Wohn und Stallgebäude der Witwe Stolle abgebrannt.
Das Feuer iſt dadurch entſtanden, daß die Beſitzerin, weil ein
Tier verendet war, nach altem Aberglauben im Stall einen
Strohwiſch angezündet hatte, der jedoch nicht wieder verlöſchte.
Die Flammen griffen weiter um ſich. Da wegen der großen
Kälte die Dorfſpritzen nicht in Tätigkeit treten konnten, waren
Haus und Hof in kurzer Zeit eine Trümmerſtätte.

Torgau. Von der Eiſenbahn überfahren. Ein
ſchwerer Unfall, der den Tod eines Bahnangeſtellten zur Folge
hatte, hat ſich auf der Bahnſtrecke Torgau Klitzſchen zu-
getragen. Dort fand man den Bahnwärter Richter tot auf den
Schienen vor. Nach den Ermittlungen iſt Richter wahrſchein
lich einem Güterzug ausgewichen und dabei von einer aus der
Dorden Richtung kommenden Lokomotibe erfaßt und getötet
worden.

Wittenberg. Die öffentlichen Pockenimpfungen
in der Mittelſchnle werden am Freitag, den 9., und Sonnabend,
den 10. d. M., nachmittags von 2 bis 6 Uhr, weiter fortgeſetzt.
Von weiteren Erkrankungen oder Todesfällen verlautet zur
Stunde njchts.

Einen Ladendiebſtahl verſuchte in dem Leopold-
ſchen Kolonialwarengeſchäft in der Kollegienſtraße ein Mann,
der kurze Zeit nach dem Betreten des Ladens vom Ladentiſch
ein Paket nahm und damit flüchtete. Bei der Verfolgung warf
der Dieb das Paket weg; er ſelbſt entkam.

Ein Schwindler beſuchte hier zwei Kriegerfrauen,
ſchwindelte ihnen vor, er komme von ihren Männern, ſei krank,
und verſuchte unter allerhand Vorſpieglungen, Geld von den
beiden Frauen zu bekommen, was ihm mit kleineren Beträgen
auch gelang.
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Theodor Fischer,

chaften an ter a ar 22 kann
Nr. 5 685 Gramm. Die dTeuchel. Tödlicher Betriebsunfall. emagd Richter aus Gräfenhainichen, welche beim Landrat Le
mann in Stellung war, geriet beim Dreſchen mit den Kleidern
mit Getriebe des Göpels, an dem die Schutzvorrichtung
ehlte. Sie erlitt hierbei einen re des Halswirbels und war

infolgedeſſen ſofort tot. Das Werk ſoll vor Beginn der Arbeit
in Ordnung geweſen ſein; wer die Schutzvorrichtung wiederentfernt bat ſteht nicht feſt.

Volkswirtſchaftliches.
Neuorganiſation der Schuhfabrikation.

Unter dem Drucke kriegs wirtſchaftlicher Notwendigkeiten wird
in der Schuhfabrikation zum erſtenmal der intereſſante Verſuch
gemacht, die Fabrikation auf verhältnismäßig wenige Betriebe
z beſchränken, die anderen Unternehmen aus den erzielten
Gewinnen zu entſchädigen und überhaupt die Ware auf ge
meinſchaftlicher Rechnung herzuſtellen. Gegenwärtig ſind in
Deutſchland 1400 bis 1500 Schuhfabriken in Betrieb. Davon
ſollen nur 200 Betriebe den Bedarf der ren decken.
Ferner werden eine begrenzte Zahl von Betrieben für die Mili-
tärverwaltung arbeiten. Alle anderen, beſonders die wenig
leiſtungsfähigen Fabriken werden ſtillgelegt. Zur Löſung dernicht kleinen Aufgabe iſt eine Kenvaiſton von 82 Schuhfabri-

kanten beruſen. Die fertigen Schuhe kommen an eine gemeinſame
Verteilungsſtelle, die ſie nach einem Aufſchlag von 6 Prozent
auf den Herſtellerpreis weitergibt. Außerdem werden 5 Prozent
als Beiſteuer zur Entſchädigung der ſtillgelegten Betriebe für
ihre Verpflichtungen aus Mietverträgen, Hypothekenzinſen 'uſf.
erhoben werden. Von dem Gewinne werden 10 Prozent einem
Ausgleichsfonds zugewieſen. Der Reſt wird im Verhältnis des
buchmäßig von allen Fabriken nachzuweiſenden Umſatzes in der
Zeit vom 1. Juli 1913 bis 1. Juli 1914 verteilt. Daraus folgt,
daß nur Betriebe mit geordneter Buchfirhrung berückſichtigt wer-
den. Damit die ſtillgelegten Vetriebe ibre Kunden nicht ver-
lieren, werden beſondere Zwiſchenorganiſationen mit dem
Wwaſte des ausſchließlichen Abſatzes an den Kleinhandel ge-

en.

Es wird alänzend verdient!
Die Phönix A. G. ſür Bergbau und Hüttenbetriehb,

deren Aktien ein Hanuptſpekulationspavier ſind und deren Ge-
ſhbäftsergebniſſe als waßgeblich angeſehen werden, teilt mit,
daß ſie im erſen Halbjahre des Geſchäftsjahres Juli 1916 bis
Juni 1917 bedeutende Gewinne erzielt hat, die auf ein ſehr
günſtiges Jahresergebnis rechnen laſſen. Die Verwaltung
fühle in ſich die Verpflichtung, in dieſem Jahre angeſichts der
politiſchen und wirtſeöaftlichen Verhältniſſe von der üblichen
Veröffentlichung der Gewinnziffer des erſien Halbiahres abzu-
ſehen. Steckt hinter der Schau vor der Veröffentlichung die
Furcht vor der Agitation für die Erhöhung der Kriegsgewinn-
ſteuer? Die Geſellſchaft, die fiir 1915-16 nach Abzug der Ab-
ſchreibungen einen Gewinn von 42 Millionen Mark ausgewieſen
und 20 Prozent Dividende verteilt hatte. hat im erſten Semeſter
1915-16 21,7 Millionen Mark verdient

cone Anmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

f Sonnabend, den 10. Februar: Witterungsumſchlag in Aus-
icht.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 vis 1 Uhr.

Verantwortlich für: Politik, Wirtſchaftsvolitik und Parteinachrichten Paul
Hennig; Unterhaltungsbe'lage, Gewerk'chaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle
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Awmiliche Bekanntmachungen.

Städtiſche Kriegsküche.

gabeſtelle der
Am Montag, den 12. Februox, wird eine neue Epeiſenklusſlädiſchen Kriegsküche im Grundſtück Vismarck-

ſtraße 38 eröffnet.
Wie in den anderen Ausgabeſtellen iſt auch hier das Eſſen

grundſätzlich abzuholen nur ausnahmsweiſe kann es an Ort und
telle von ſolchen Perſonen eingenommen werden, die infolge der

entfernten Lage der Wohnung oder aus ſonſtigen Gründen keine
Gelegenheit zum Verzehren in der Wohnung haben.

Die Speiſen werden von 11 bis 2 Uhr ausgegeben.
Der Kartenverkauf findet am 9. und 10. Februar hbilfsweiſein der Ausgabeſtelle Kl. Steinſtraße 1, vom 12. Februar ab in

der neuen Ausgabeſtelle ſtatt.

Kohlrüben ſtatt.

Stadternährungsamtes, Rathausſtraße 19
Die Wochenkarten werden nur gegen einen im Bureau des

Zimmer 47, einzuholenden
Answeis über die Berechtigung zur Teilnahme an der Seiſung
ausgegeben.

Halle, 9. Februar 1917. Der Magiſtrat.
Am 10. Februar findet eine teilweiſe Veſtands aufnahme von

Es werden daher auf Grund des t 1 der Ver
2. Februar 1915 R.-G.Bordnung über Vorratserhebungen vom

S. 54 folgende Stellen
1. öffentlich-rechtliche Körperſchaften und Verbände
2. die landwirtſchaftlichen und gewerblichen Unternehmer, i

deren Betrieben Kohlrüben geerntet oder verarbeitet werden
3. alle, die Kohlrüben aus Anlaß ihres Handelsbetriebes oder

W 5 Erwerbes wegen in Gewahrſam haben, kaufen oder
vertaufen,

angewieſen, am 10. Februar dem Stadt-Ernährungsamt ſerift:
lich (mittelſt Briefes, Poſtkarte) die Menge von Kodlräden, die ſi
mit Beginn des 10. Februar im Veſitz haben, anzuzeigen.

Die Anzeige hat außer der Angabe der Menge (Gewicht) der
Namen und die Wohnung des Anzeigenden zu enthalten.

Die Unterlaſſung der Anzeige und vorſätzlich oder fahrläſſic
unrichtige Angaben ſind nach 8 5 der genannten Verordnung ſtrafbar

Halle, den 8. Februar 1017. Der Magiſtrat.
Der Unterricht in den ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten, Mittel

und Volksſchulen kann wegen Kohlenmangels Montag, den 12. Fe
brnar-1917, noch nicht aufgenommen werden.

Der Wiederbeginn des Unterrichts wird den Eltern der Schüler
r Mlerinnen durch die Zeitungen rechtzeitig bekannt gegeber
werden.

Die Friſt für die Anmeldung der Schüler und Schülerinner
für die ſtädtiſchen höheren Lehranſtalten wird bis zum 26. Februan
1917 verlängert.

Die Aufnahme der ſchulpflichtigen Kinder in den z
ſtädtiſchen Mittel und Volksſchulen findet nicht Montag, den 12.

Hruar 1917, ſondern Montag, den 26. Februar 1917, ſtatt.

Halle, den 7. Februar 1917. Der Magiſtrat.
1. Die Handelsfrau Thereſe Rothanpt aus Halle, Spitze 15

2. die Markthelferin Frieda Naumann geb. Rothanupt, ebenda3. die Markthelferin Margarete Rothaupt, daſelbſt, ſind durch
rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöffengerichts hier, vom 13. De
ember 1916, wegen Vergehens gegen die Bekanntmachung de
ieſigen Magiſtrats vom 7. September 1916, in Verbindung mider Vetanntmachung des Bundesrats vom 29. Auguſt 1916 (Ueben

ſchreitung der Höchſtpreiſe für Pflaumen) zu einer Geldſtrafe von
zu 1) 100 Mark nis, zu 2—3) ja 50 Maroder 20 Tagen Gefäng

Votizei Verwaltung.
oder 10 Tagen Gefängnis verurteilt worden

Halle, 65. Februar 1917. Die
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